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Vorbericht. 


* den zalreichen — bald wird man richtiger 

fagen — zalloſen teutſchen Journalen iezi⸗ 
ger Zeit noch einige Auszeichnung behaupten, noch 
einiger vorzuͤglicher Aufmerkſamkeit ſtch ruͤhmen 
koͤnnen, das faͤlt iedem Herausgeber, den nicht 
andre Verhaͤltniſſe unterſtuͤzen, äußerſt ſchwer. 
Selbſt von den algelesnen periodiſchen Schriften er⸗ 
halten einige ſich blos durch das Vorrecht laͤngrer 
Dauer; andre durch große Namen, und noch andre 
durch die merkantiliſche Schlauheit ihrer Heraus: 
geber :aͤußerſt wenige find reich an Sachen, und koͤn⸗ 
nen auch kaum reicher werden, denn das Gute fließt 
iezt, wie neulich ſchon ein Schriftſteller ſagte, in alzu⸗ 
viel Kanäle. — Das Bild vom Ausflus kines alzu⸗ 
zerteilten Stromes, der endlich unmerkbar im Sande 
verrint, iſt freilich ſchon mehrmals gebraucht worden; 
aber am richtigſten paßt es gewis 1 Teutſchlands 
jetzige Litteratur. 

Gegenwaͤrtiges Journal, das ganz ohne An⸗ 
kündigung erſchien; zu deſſen Ausbreitung feine Her⸗ 
aus geber kein ander Mittel anwendeten, als Sorg— 
falt in Wahl der Stuͤke; deſſen erſten Hefte vielleicht 
der aͤltern Gelahrheit mehr, als ieziger Leſewelt lieb 

* iſt, 
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iſt, in ſich enthielten; das nur wenige kritiſche Blaͤt⸗ 
ter — weis der Himmel, warum? — angezeigt 
haben; beſcheidet ſich gern, noch nichts weniger, 
als algelefen zu ſein. Aber der Beifal, den es gleiche 
wol, zumal nach dem dritten Hefte, bei einer Menge 
Leſern, und zwar bei ſolchen fand, deren Lob keiner 
Parteilichkeit verdächtig fein kan, ermuntert die Her⸗ 
ausgeber deſſelben nicht zur Fortſezung allein, jonz 
dern auch zur Verſtaͤrkung ihres Eifers; und da die 
Geſelſchaft der Mitarbeiter ſich, in Vergleichung des 
Anfangs wenigſtens verdoppelt hat; da wir durch 
guͤtige Beitraͤge derſelben ſchon zu mehr als einem 
Hefte Vorrath liegen haben, ſo iſt es keine Pralerei, 
wenn wir verſichern, daß der naͤchſte Jahrgang dem 
gegenwaͤrtigen an Werth nicht nachſtehn, an Man⸗ 
nichfaltigkeit ihn noch uͤbertreffen werde. | 
Da auch Quartaleinrichtung den Fehler hat, daß 

oft Dinge, die ſehr wichtig fuͤr den laufenden 
Monat und alt für das Vierteliahr find, zuruͤk— 
gewieſen werden muͤſſen, fo fol kuͤnftig iedes Guar⸗ 
tal in zwei Heften, ieder zu acht bis neun Bogen, 
erſcheinen. Die uͤbrige Einrichtung aber bleibt die 

nemliche. 
Dresden. Ende Merz 1784. 
| D. 5. 
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Der Prieſter Simens, am n Altar 2, 
Seinem — . 


SE wilkommen endlich! Sei wilkommen 

mit dem traulichen Geſpons an Herz und Hand! 

Deines Bundesopfers, deiner frommen 

Gabe wartet des Altares Brand. 

Lieber, trauter Juͤngling, deine Wangen, 

troz dem Winter, glühen von Verlangen. 

Liebes Mädchen, ſieh, wie ſchmuͤket dir . 

Schaam und Lenz, Begier und Bangen, 

dies Geſicht mit friſcher Roſenzier. 

ei; Ei, 

) Ich forge nicht, daß man hier ausrufen dürfte: Ein Gele, 
genheits Gedicht! — Horazens ſchönſte Gedichte ſind Ge⸗ 
legenheits Gedichte; und wenn Rhingulph in feine Laute 
greift, — ach, daß er fie nur fo felten noch rührt! — 
fo find es gewiß Meiſtertöne, die ihr entſtrömen. — Uebri⸗ 
gens wird er ſelbſt mir verzeihn, wenn ich ſein Geſchenk, 
hier, ohne noch einmal anzufragen, albekant mache. Schrieb 
doch, daß es ganz mein ſei! | | * 
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2 Der Priefter Himens 


Ei, wie laͤchelſt du, du braͤutlich Holde, 
nach des Gottes Bildnis am Altar; 
ſeiner Kraft der Schwingen, und dem Golde 
ſeiner Bind' und ſeinem Phoebushaar! 
Gelt, du ſuchteſt Amorn? Und du fandeſt, 
daß du dich mit Simens Feſſeln bandeſt ? 
Doch erſchrick nicht, gutes Maͤdchen; nein! 
Denn um deines Zutrauns willen 
wird er dir ein Gott der Wonne ſein! 


Amor iſt ein Flüchtling und Verraͤther; 
Himen iſt der Freund auf Lebenszeit. 
Amor quält bald früher oder ſpaͤter; 
Himens erſte Gab' iſt Heiterkeit. 
Komm, betrit getroſter dieſe Stufen! 
Hoͤrſt du nicht, wie ſie ſo freundlich rufen, 
Liebe, Treue, Tugend und Natur? 
Denn fie ſind's; fie weihn euch Mädchen, 
wie der Lenz aliaͤhrlich ſich die Flur. 


Aber nicht fo raſch, o Juͤngling! Höre, 
eh dein Fuß die lezte Staffel trit: | 
Wichtiger noch als zu Gluͤck und Ehre 
ſei zu dem Altar dir dieſer Schrit! 

Denn der Gott, der hier alheilig wonet, 


her 


am Altare. 2 * 


herſcht auch dort, wo Zevs, wo Pluto tronet; 
Und von ſeiner Almacht hohen Siz 

koͤmt Erquikung, Freud und Segen; 

aber auch der ſchrekensvolle Bliz. 


Zitternd, nicht fuͤr Wolluſt zitternd, ſchwoͤre 

du den unverlezlich heilgen Schwur! 

Himen iſt ein Gott, und ſeiner Ehre 

wachen alle Nattern der Natur. 

Reue, Haß, und Ueberdrus und Sorgen 

weten den Meineidigen vor Morgen; 

Er faͤrt auf um Mitternacht, erblikt, 

wie die Eiferſucht, hohnlachend, 

wider ihn den giftgen Dolch gezuͤkt. 


Aber wer mit unverdorbnem Herzen, 
wie mit unverwelkter Jugendkraft, 
dieſen Bund beſchwoͤrt, der fuͤhlt im Herzen 
wider Zufal oder Schikſal Kraft. 
Was er anfaͤngt, das wird Gott ihm ſegnen; 
Gnuͤge wird der Freundlichkeit begegnen; 
heiter iſt ſein Himmel, eben ſeine Bahn; 
und ihm wachſen viele feſte 
Staͤbe ſeines Alters ſtolz heran. 


A 2 Liebes 
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4 Der Priefter Himens am Altare. 


Liebes Paar, ich ſeh euch freudig beben 


vor dem Glük, das ihr ſchon ahnend fühlt: 
Dieſe Wonne kan nicht Amor geben, 

wenn er ſie nicht Himens Händen ſtielt. t 
Himen aber wird durchs ganze Leben 

euch von Hand in Hand den Becher geben, 
deſſen Nektar nimmermehr verſiegt; 
wenn indeſſen: Amors Schaale 

nur mit ſuͤß beſtrichnem Rande truͤgt. 


Jo! Himenaͤus! Jo! Höre 
gnaͤdig ihrer Treue Doppelſchwur! 
Feiert, Grazien und Muſenchoͤre, 
eurer beiden Lieblingsſeelen Schwur! 
Geht nun hin, von mir geſegnet! Ringet 


Lipp' an Lippe, Bruſt an Buſen; ſchlinget 


Arm um Arm; genuͤßet! Ihr ſeid frei. 
Nur vergeßt nicht, daß des Lebens 
ſchoͤnſter Frühling kurz und ftuchtig ſei! 


„ „ BE) 


Fretſchmann. 
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Ueber die Adersbachiſchen Steine. ö 


Fragment aus einem Neife» Journal von 1781, 


Das wir Teutſchen alle auslaͤndiſche Gebuͤrge, Kluͤf⸗ 
ten und Seltenheiten im Naturreiche durchſuchen und 
beſchreiben, und darüber das Merkwürdige in unſrer 
Heimat unbeſucht und unbeſchrieben laſſen, das iſt eine 
ſo ausgemachte Warheit, daß ihre Wiederholung Ueber 
drus erweken würde. Von dem Rieſengebuͤrge zwar 
haben wir ſeit kurzem einige wichtige Beitraͤge zu beſſerer 
Bekantwerdung damit erhalten: aber gar nicht weit da: 
von liegt ein anderes Gebuͤrge, oder vielmehr Gekluͤfte, 
das in feiner Art noch fonderbarer und doch nirgends nach 
Würden beſchrieben iſt; ich meine die ſogenanten Aders⸗ 
bacher Steine. Auch gegenwaͤrtiger Aufſatz hat nicht den 
hrgeiz, dieſen Stof hinlaͤnglich zu behandeln; dem Verf. 
nügt ſchon, wenn er andre Neifende, denen mehrere 
entnis und Zeit zur Unterſuchung zu Teil geworden iſt, 
durch aufmerkſam machen kan. 


A 3 Aders⸗ 


6 Ueber die Adersbachiſchen Steine. 


Adersbach ſelbſt liegt in Boͤhmen, dicht an der 
Schleſiſchen Grenze, ohnweit Friedland; auf dem We⸗ 
ge von dieſem lezten Staͤdchen dahin, ſieht man ſchon 
immer linker Hand eine Menge einzeler Felſen, die 
aber mit denen bei Adersbach ſelbſt in keine Verglei⸗ 
chung kommen; dieſe gehn 2 vor dem Dorfe, das 
ihnen den Namen giebt, an, und ſollen dann, nach 
dem Bericht der Eingebornen, eine teutſche Meile in 
der Breite, und zwei Meilen in der Laͤnge bis nach Bi⸗ 
ſchofsſtadt ſich erſtreken. Es iſt ein Anblik ſonder Glei⸗ 
chen, auf einer weiten, ſehr weiten Ebne, lauter abge⸗ 
ſonderte Felsklumpen ſich erheben, oder vielmehr 
ausgeſaͤet zu erbliken. Einige von ihnen (und vorzuͤg⸗ 
lich derienige, den man den umgekehrten Zukerhut 
nent, ) ſtehn gegen alle Regeln der Kriſtalliſation, und 
ſelbſt der Schwere, mit immer ſpizer zulaufenden Enden 
in nie vertrofnenden Sümpfen und Moräften, von denen 
man wieder nicht begreift, wo ſie in dieſen Sandgefiten 
herkommen. 


Alle diefe Felſen ſchwizen, und zwar, — wie mich 
mein Führer verſicherte, — deſto ſtaͤrker, ie mehr 
die Sonne daran ſcheint; welches fie auf der Mittags: 
ſeite ſchwaͤrzlich, und tiefer hinein, in der Kluft (vor 
der ich bald mehrers ſagen werde) ganz braun macht 
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ſie beſtehen alle aus Sandſteinen mit einer etwas haͤrtern 
Inkruſtirung; wovon wir an einem, den im vorigen Jah⸗ 
re der Bliz getroffen hatte, und der nun großenteils 
wie zerriebnes Mehl da lag, einen augenſcheinlichen 
Beweis ſahen. Eine Menge von dieſen Rieſenſteinen 
ſtehen in der abenteuerlichſten Form da, die natuͤrlich 
von den Anwohnenden oder Reiſenden zu der und ienen 
Aenlichkeit umgeſchmolzen worden iſt; und unſer Fuͤh⸗ 
rer macht' uns mit einer Kanzel, einem Moͤuch, einem 
Galgen, einer alten Frau, und mit mehrern derglei⸗ 
chen Bildniſſen bekant. | 


Doch dieſe mit Felſen uͤberſaͤete Ebne iſt nur der 
Vorhof zu dem Ganzen. Nachdem man eine Viertel: 
ſtunde fortgegangen iſt; die Felſen immer dichter werden, 
und man unter andern auch ein Echo gehoͤret hat, das an die 
ein und zwanzig Sekunden dauert; und einen Piſtolen⸗ 
ſchuß achtzehnmal wiederholt, komt man an eine enge, 
tiefe, mit einer Thuͤre verſchlosne Kluft. — Der Faͤlle, 
wo einige einzele bretterne Latten den Zugang zu el⸗ 
nem ganzen Gebürge verſperren, dürft es wol nicht 
viel geben; aber hier iſt dies buchſtaͤbliche Warheit. 
Denn die Felſen werden nun ſo dichte, daß ſie nur dieſe 
einzige Schlucht laſſen, durch die ein Menſch eigentlich 
noch mehr ſich winden muß, als gehen kan; und ob⸗ 
| A 4 ſchon 
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8 Ueber die Adersbachiſchen Steine. 
ſchon alle dieſe Felſen iſolirt find; obgleich keiner von 
ihnen uͤber funfzehn Fuß und die meiſten nur ungefaͤhr zehn 
Fuß in der Breite haben; obſchon unaufhörliche Riſſe und 
Spaltungen fortgehn; fo find ſolche doch nicht für Mens 
{hen durchdringbar; ia man hat ſogar zu verſchiednen 
malen Hunde in run ene t die 9 
wieder gekommen ſind. eue rd une 


Man muß daher blos mit iener verſtloenen Haupt. 
ſchlucht ſich beznügen, und auch in ihr iſt die Wande⸗ 
rung eben nicht die beguemſte; denn man geht auf 
ſchwachen ſchmalen Bretern fort, unter welchen über: 
all am Voden, Duell: Regen und Schneewaſſer ſich an⸗ 
haͤuft. Die Felſen, zwiſchen denen man ſich fortwin⸗ 
det, ſind meiſtens nichts weniger, als boch; denn den 
höchſten von ihnen, den man St. Eliſabeth nent, fonts 
ten wir nicht viel über 300 su hoch ſchaͤzen; * auch wa⸗ 
ren ſie großenteils mit einzelnen Tannen bewachſen; 
gleichwol ſind ſie faſt alle unerſteigbar, und klimte man 
gleich auf einige derſelben; was hip es, da hier an eis 
ne Ausſicht nicht zu gedenten fein fan? | 


Je tiefer wir in die Schlucht kamen, ie enger warb fie 
eine geraume Streke hindurch; doch endlich nach ohngefaͤr 
950 geometriſchen Füßen kamen wir an einen Sandberg, 
ſtiegen ohngefaͤr ein 630 Schritte weiter, und kamen an 

eine 
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eine neue Schlucht, die eben nicht alzutief war, und 
durch welche wir uns zu einer der treſlichſten Grotten 
hinwanden. Ein Bach ſtuͤrzt ſich hier von den Felſen 
herab. Das Dunkle der Hole hinter uns; das einger 
ſchlosne dieſer Felſenbaſtei, der herabgießende Bach, 
das Veken ſeines plaͤtſchernden Waſſers, die kleinen 
Waſſerfaͤden, die an einigen zu Rinnen ausgehölten 
Felſenadern, wie lebendiges Silber ſich herunter ſchlaͤn⸗ 
geln, die Kuͤhle des Ortes, alles dies machte zuſam⸗ 
men ſo ein ſchauderlich⸗ angenehmes Ganze, daß es mit 
einem noch nie empfundnen Gefuͤhl auf uns wuͤrkte. — 


Auch hoͤrten wir, daß dieſe unſre Satie dung nicht et⸗ 


wa eine abſonderliche Empfindung ſei. Denn kurz vor⸗ 
her hatte der Prinz von Hohenlohe mit einigen preußi⸗ 
ſchen Officieren dieſen Ort beſucht, und alle vol Vers 
wunderung ausgerufen: Wenn es noch egiptiſche 
Einweihung zu hoͤhern Geheimniſſen gaͤbe, ſo ſolte man 
ſolch einen Ort dazu haben. Er hatte auch eine Ta⸗ 
fel mit m—riſchen Zeichen alda wollen aufhaͤngen 
laſſen; ich weis aber nicht, ob es nachher wuͤrklich ges 
ſchehen iſt. . 


Dies war das non plus ultra dieſes ſeltſamen 
Gekluͤftes; auf das wir auch bei unſrer Heimreiſe 
Be oft genug verwunderungsvol unſre Augen rich⸗ 
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ten konten. Von weitem ſieht es beinahe einer un⸗ 
geheuern Stadt aͤnlich, wozu die vielen einzeln, em⸗ 
porſteigenden, und Schorſteinengleiche Felſen ein gro⸗ 
ſes beitragen. Man hat Kupferſtiche von dieſen ſo⸗ 
genanten Adersbacher Steinen; aber ſie erweken auch 
nicht das hundertſte Teil der ſonderbaren | 
bie der würkliche Anblik hervorbringt. 


III. Ka⸗ 


III. 
Kalif Ali's Moral. 


Q. Frage. Wenn Gott im Krieg 
verleiht dir Sieg; 
Sprich: welcher Dank 
und Lobgeſang 
kan Gott erfreun? 
Alis Antw. Dem Feind verzeihn, 


. 


rr De 


IV. Ane fr 


Anekdoten 


v. M. i gehörte zu den verdienſtvolſten Offizie⸗ 
ren feines großen Koͤnigs. Er farb als Generallieutes 
nant; aber er hinterließ bei einer zalreichen Familie, kein 
Vermoͤgen, als ein ganz kleines Gütchen. Auf dieſem lebte 
ſeinechemalin von einemchnadengehalt ihres Monarchen; 
die Söhne ſtanden fämtlic in Kriegsdienſten ; die Töchter 
waren verheuratet, oder hielten ſich bei ihren verheurate⸗ 
ten Schweſtern auf; nur die tuͤngſte, ein lebhaftes und vor⸗ 
zuͤglich ſchoͤnes Frauenzimmer blieb bei ihrer Mutter. 
Dieſe lebte iezt in größter Eingezogenheit, und von den 
vielen Freunden ihres verftorbenen Gemals, von denen fo 
manche noch ihm Wolthaten zu verdanken hatten, betrugen 
ſich nur wenige ihrer Pflicht gemaͤß. Unter dieſen we⸗ 
nigen war auch M—r, Stadtrichter zu S—u, dem 

Gar⸗ 


*) Und zwar ganz gewiß buchſtäblich wahr. Der mir höchſt⸗ 
ſchäzbare Einſender derſelben hat mir nicht nur ieden Nas 
men angegeben, ſondern auch Bürgſchaft für die Richtigkeit 
iedes Umſtandes geleiſtet. ungern verſchweig' ich dieſe Nas 
men; aber man kent ia ſchon unſers Publikums Deu⸗ 
tungs ſucht. 

* — F mM. 
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Garniſonort des verſtorbnen Generals; er war ihm 

durch nichts, als durch die Hochachtung und Liebe ver⸗ 
pflichtet „ die der erblaßte Edle durch fein herablaſſendes 
und doch mit Wurde verbundnes Weſen ſich allenthal⸗ 
ben erworben hatte. 


Schon waren ſeit des v. M. Tode Jahre verfloſſen, 
und doch blieb Mrs. Bereitwilligkeit dieſer Familie zu 
dienen, gleich gros. Die Witwe ſchaͤzt' ihn als ihren 
Freund, und lud ihn fo oft, als es nur ſeine Geſchaͤfte 
vergönten, zu ſich ein. Da es ein Man von vorzüg⸗ 
licher Bildung, und beinahe die einzige iunge Mans⸗ 
perſon war, die im Hauſe Zutrit hatte: da Fraͤulein 
Amalie eben in den Jahren ſtand, wo das weibliche 
Herz am empfindlichſten für zaͤrtliche Gefuͤle iſt; ſo ent⸗ 
ſpan ſſch zwiſchen ihnen beiden bald etwas mehr als Freund⸗ 
ſchaft. Mr. entdekte ſich unbefangen den Bruͤdern 
Amaliens; über die gewoͤnlichen Vorurteile hinweg, 
verſicherten fie ihm, daß fie nichts darwider hättenz 
aber ſie ſezten hinzu, daß ſicher ihre Mutter niemals 
die Heurat eines Stadtrichters mit ihrer Tochter — 
der Tochter eines Generallieutenants! — zugeben wir: 
de, und rieten ihm daher geruhig den Tod dieſer be⸗ 
tagten und ohnedem kraͤnklichen Frau abzuwarten. Die⸗ 


ſer Tod erfolgte wuͤrklich; die Verlobung geſchah aun 
ſebald 
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ſobald als es nur der Wolſtand erlaubte; und beide Lie⸗ 
bende hielten ihre Verbindung fir aͤuſerſt nahe und ihr 
Gluͤk für volkommen, als Amalia ploͤzlich an Blattern 
erkrankte. 


Dieſe Blattern waren höchft boͤsartig. Nicht ges 
nug, daß ſie Amalien in die änferfte , Lebensgefar 
festen; nicht genug, daß fie ihre Schönheit vollig zer⸗ 
ſtoͤrten; die Ungluͤkliche war auch, als fie genas, ih⸗ 
res Geſichts beraubt. — Jezt ſtuͤrmte alles auf ſie 
ein; das Gefuͤl einer Zukunft vol Elend, ihre Armut, 
der Hohn aller ſogenanten Herrn und Damen über ihre 
vorgehabte Verbindung, der Verluſt ihres Geliebten, 
der Verluſt eines fo ſicher gehoften Gluͤks. Dieſe 
ſchrekliche Lage ſtuͤrzte fie in eine Art von Sinloſigkeit 
und noch ſchmerzhafter waren die Augenblike, wo ſie 
aus ſolcher ſich erholte, ſich fuͤhlte. Einen der ruhig⸗ 
ſten Augenblike noch nüzte Mr. und bat fie, ihm zu 
erklaͤren; ob ſie durch eine Verbindung mit ihm ſich 
nur etwas minder ungluͤcklich achten wuͤrde? Sie wei⸗ 
gerte ſich lange zu antworten; geſtand es aber doch end⸗ 
lich ein; und die Trauung ward ſofort volzogen. 


Mr. nahm nun feine Gattin mit nach S—u, 
und der daſige Regimentsfeldſcheer, der ſie auf ihrem 
entfernten Landguͤtchen nur felten hatte beſuchen koͤn⸗ 


nen, 
5 
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nen, erneuerte und verſtaͤrkte iezt feine Sorgfalt. Al⸗ 
les ging nach Wunſche, und Amalie erhielt nicht nur 
ihre Geſundheit, ſondern auch ihres Geſichts Gebrauch 
wieder. Jezt lebt dies Paar in der groͤßten Zufrie⸗ 
denheit und gluͤklich durch wechſelſeitige Liebe. Mrs. 
Rechtſchaffenheit wird durchgaͤngig geehrt, und auch 
ieder geſteht, daß feine Gattin von keiner ihres Ges 
ſchlechts an Dankbarkeit, Achtung und Ergebenheiten 
gegen ihren Gemal übertroffen werden konne. 


4. v. D. 


N 


V. Bois⸗ 


Boisrofe 


Jnmer noch leben die Horatius Kokles, die Skaͤvola 
und andere diefen aͤnliche Romer und Griechen in un⸗ 
ſern Geſchichten; eine einzige große Handlung hat ſie un⸗ 
ſterblich gemacht; auch verdient ihr Mut allerdings dies 
Lob, nur ſolten wir druͤber nicht ganz der Maͤnner 
neurer Zeit vergeſſen, die oft eben ſo viel thaten. Hier 
nur einer derſelben, den Eüllv in feinen Memoiren uns 
erhalten hat! Der Marſchal Biron nimt der Ligue Fef 
kamp weg, eine Feſtung i in der Normandie, deren eine 
Seite in einem Felſen beſtehk, welcher in einer Hoͤhe 
von ſechs hundert Fuß aufs Meer zuſchaut „ ſenkrecht 
abgeſchnitten, und unbeſteigbar iſt. — Uuter der aus⸗ 
ziehenden Beſazung befindet ſich auch ein Edelman, 
Boisroſe mit Namen, ein Man von Kopf und Mut; 
vol Verdrus, jezt weichen zu müffen, faßt er den Ent⸗ 
ſchlus, dieſen Ort bald wieder einzunehmen, es koſt' 
auch, was es wolle. Er weiß, daß es alle Jahre vier 
oder fuͤnf Tage gebe, wo das Meer den Felſen, den es 
an zwoͤlf Fuß hoch beſpuͤlte, auf einige wenige Stunden 
unberürt und einen Raum von ohngefaͤhr zwanzig Klaf⸗ 
3 — 
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tern im Sande troken laſſe. Hierauf und auf die Be⸗ 
ſtechung zweier Soldaten in der neuen Beſazung gruͤn⸗ 
det er e Hofnung. 


cher ein halbes Jahr erwart. t einer von dieſen 
beſtochnen Soldaten, der immer zur Ebbezeit auf dieſem 
Selfen ſich befindet, das verabredete Zeichen; und end⸗ 
lich erſcheint zur Nachtzeit Boisroſe mit zwei Schalup⸗ 
ven, zwei Unteroffizieren und fünfzig Soldaten am 
Fuß dieſer Klippe. Er hatte fi mit einem diken Tau 
verſehen, das der Hoͤhe des Felſen an Laͤnge glich, und 
wo Knoten und kurze Stäbe angebracht waren, um das a 
Heraufſteigen moͤglich zu machen. Kaum hoͤrt der be⸗ 
ſtochne Soldat das ſo lang erwartete Signal, als er 
von der Höhe einen Strik herab wirft; an ihm das Tau a 
herauf zieht, und ſolches durch einen ſtarken Hebel ey 
einer eiſernen dazu in den Schiesſcharten eingeſchlagnen 
Klammer befeſtigt. ö 


Run befielt Boisroſe den beiden Erin de⸗ 
ren Entſchloſſenheit er kante, voran zu klimmen, 
und den funfzig Soldaten, ihnen mit um Leib ge⸗ 
undnen Waffen zu folgen; er aber wil der lezte ſein, 
m iedem Feigherzigen das etwannige Umkehren zu vers 
ieten. Aber bald verbietet ſich dieſes Umkehren von 
elbſt; die Flut kehrt zuruͤk, fuͤrt die Schaluppen unter 
Quartalſchr. IV. St. V den 
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den Kletterern hinweg, und das Ende des Taues wann 
im Waſſer. | 1 
Man uüberdenke ſich einige Angendiiebiee fuͤrchter⸗ 
liche Schauſpiel. Zwiſchen Erd’ und Himmel haͤngen au 
einemeinzigen Seile drei und funfzig Menſchen, hängen 
an einem ſchroffen Felſen, an einer ſo unſichern Ma⸗ 
R ſchiene; rund um ſie Nacht, unter ihnen ein brauſen⸗ 
des Meer. Es darf nur einer von den beiden Gedung⸗ 
nen aus Hofnung groͤßern Gewinſtes ſie verraten; es 
darf nur das kleinſte Geraͤuſche die Schildwach aufmerk— 
ſam machen, oder die ſchlafende Beſazung weken. Es 
darf nur einem von ihnen die ermuͤdete oder zitternde 
Hand ausgleiten, ſo ſind ſie vielleicht alle verloren. 
Kein Schif mehr da, wohin fie fi flüchten, ſelbſt kein 
Erdbeden mehr, wo fie nur auftreten koͤnten. Kein 
Wunder, wenn eine ſolche fuͤrchterliche Lage ſelbſt den 
Mut des Beherzteſten erſchuttert und ſein Gehirn 
ſchwindelnd gemacht haͤtte! Würklich begegnete dies | 
dem Anfuͤrer. Auf einmal ſtokt das Heranſteigen. 
Durch zwei und funfzig Menſchen hindurch — man 
denke ſich hier das Verweilen, das Fluͤſtern, die Unge⸗ 
wisheit ſo vieler, die weder vor noch ruͤkwaͤrts koͤn⸗ 
nen! — erfaͤrt Boisroſe; daß feinem erſten Feldwe⸗ 
bel der Muth entfallen ſei; und daß er ſich weiter 
zu ſteigen weigre. Ohne Verzug faßt Boisroſe einen 
maͤn⸗ 
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mͤnlichen faft unglaublichen Entſchlus; er befielt ſei⸗ 
nem Vorderman, ſich feſt ans Tau anzuklammern; 
ſteigt über ihn, und ſo fort über alle ein und funfzig 
hinweg, und komt bis zu dem Erſten, dem er anfangs 


neues Herz einzuſprechen verſucht. Doch als auch, 


dies. nichts fruchtet; zieht er einen Dolch hervor, ſezt 
ihm denſelben auf die Bruſt, und droht ſo ernſtlich ihn 
zu erſtechen, daß dieſer endlich einen ungewiſſen Tod 
ſtatt des gewiſſen wält, und weiter fortklimt. Erſt 
kurz vor Tages Anbruch gelangt nach unſaͤglicher Mühe 
der Trup auf die Hoͤhe des Felſen, und wird von den 
beiden Soldaten ins Schlos zefuͤrt, wo er die 
Schildwachen niederhaut, die uͤbrige Beſazung im 


Schlafe findet; tödtet, was ſich wehrt, und die an⸗ 
dern gefangen nimt. — Boisroſe berichtet ſofort 
dieſen beinah unglaublichen Vorfal dem Admiral von 
Villars, dem Oberhaupt der Ligue in der daſigen Pro- 
vinz, und hofte, wie billig, auf die Befelshaberſtelle; 
aber als er merkte „daß man undankbar genung denke, 
ſie einem andern anvertrauen zu wollen, uͤbergab er dem 
Koͤnige, deſſen Religionsveraͤnderung ſo eben damals 


ruchtbar ward, dieſe fo ſchwer erworbne Feſtung. 


Eben dieſem tapfern Man widerfuhr bald darauf 
ein fo laͤcherlicher Unfal, daß er vielleicht dem Leſern nicht 
" B 2 unan⸗ 
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unangenehm zu leſen fein wird, ob er ſchon weit zer 
der vorigen Geſchichte abgeht. — Sülly „oder der da⸗ 
malige Noſuy, wußte den Admfral von Villars endlich 
zur Anerkennung von Heinrich IV. Hoheit zu bungen. 
Boisroſe hoͤrte durch das algemeine Geruͤcht, daß die 
Ruͤkgabe von Feſkamp eine von den Bedingungen fein 
die Villars ſich ausbedungen habe; und da er. von 
keiner Entſchaͤdigung fuͤr ſich etwas vernahm, 
beſchloß er, beim König ſelbſt Beſchwerde zu fuͤren. 
In dieſer Abſicht reiſt er nach Louviers, um ſich beim 
dortigen Befelshaber, duͤ Rollet, ein Empfelungs⸗ 
ſchreiben an den König auszuwürken, und iſt kaum dort, 
als er hört, daß in der nemlichen Herberge fo eben ein 
Höfling angekommen ſei, der, aus ſeinem Geſolg und 
dem Geſpraͤch der Bedienten zu ſchließen, beim Monar⸗ 
chen in hohen Anſehn ſtehn muͤſſe. Nofuys N amen 
ſagte man ihm nicht, und er ſelbſt vermutete denselben 
noch zu Rouen beim Villars. N Ohne langes Des 
denken eilt Boisroſe auf des Hoflings Zimmer; 
nent ſich, erzaͤlt die Urſache ſeiner Reiſe, und ſchimpft 
und ſchmaͤht uͤber den Herrn von Roſuy, der die Gunſt 
des Koͤnigs misbrauche, und ſeinem alten Freunde, 
Pillars, zu Gefallen, viele von des Monarchen treus 
ſten Dienern, unter andern auch ihn, aufgeopfert habe. 


Roſup 
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N Raoſny hört dies alles mit Gelaſſenheit an; ver⸗ 
ſſchert ihn am Ende blos: daß er glaube, er irre ſich im 
Karakter des ieztgedachten Hoͤflings, den er als einen 
N uneigennüzigen Man kenne, der nur des Königs Beſele 
befolge, und vielleicht aus Notwendigkeit gethan habe, 
was Boisroſe einem Privathaſſe zuſchreibe; verſpricht 
ihm aber einen Erſaz bei Heinrich IV. fur Feſkamp aus⸗ 
zuwürken, und Iabet ihn zu einem Beſuche ein, wenn 
er wieder am Hofe erſcheinen werde. Boisroſe nimt 
Abſchied, eben ſo vergnügt uͤber ſeine neue Bekaut⸗ 
ſchaft, als immer noch über den von Nofny unzufrie⸗ 
den. Aber als er unten an der Treppe von einem 
Pagen den Namen deſſen, dem er ſeine Sache empfolen, 
hoͤrt, ſezt er ſich vol Schreken und vol Furcht vor 
dem Haſſe eines Mannes, den er ſo wenig geſchont, 
aufs Pferd, und klagt nach Paris, um, wo moͤglich, 
noch vor deſſen Ankunft feine Angelegenheit durch⸗ 


zuſezen. 


Er ſpricht wuͤrkſich mit dem König; verſchweigt ſein 
Abenteuer, und bittet, nur dem, was Roſny vielleicht 
aus alter Feindſchaft gegen ihn ſagen werde, keinen 
Glauben beizumeſſen. Doch eh' etwas entſchieden iſt, 
komt auch der Guͤnſtling an, und erzaͤlt dem Prinzen, 


zu ſeiner Ha geringen Beluftigung den ganzen Vorfal. 
3 B 3 Man 
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Man kan leicht denken, wie ſehr Boisroſe erſchrikt, 
als er iezt vom Könige zum Roſuy hinberufen wird. 
Er hält alles bereits für verloren; doch nach einer klei⸗ 
nen Aengſtigung wird er aufs angenemfte uberraſcht. 
Denn ſein angeblicher Feind verwendet ſich mit ſo vieler 
Waͤrme beim König für ihn, daß er ihm ein reichliches 
Jahrgeld von zwoͤlftauſend Livres, und eine Kompa⸗ 
gnie mit zweitauſend Thalern Beſoldung auswürkt; 
ia in der Folge macht ihm Sully, der feinen Mut kent 
und ſchaͤzt, zum Generallieutenant der Artillerie in der 
Normandie. 
Sz. 


VI. 
Bitſchrift für die Thiere. 


Gott ſei Dank! ich hab ein Herz 
Troz dem brapſten deutſchen Degen: 
Jedes armen Thieres Schmerz 

kan zu Mitleid mich bewegen. 
Nent es nicht Empfindelei! | 

Von der Krankheit bin ich frei. 


Doch nie acht' ich einen Man, 
der des Thierreichs Buͤrger quaͤlen, 
und daran ſich laben kan. 

Ha! ein Brandmal ſchwarzer Seelen! 
Geht, belauſchet die Natur, 
und ihr glaubt mir ohne Schwur! 


Menſchenlieb' iſt zwar ſehr ſchoͤn, 
Menſchenhas hingegen Suͤnde; 
Jene haͤngt nur, wie wir ſehn, 
oft den Mantel nach dem Winde; 
wirft oft blos nach Gold und Schmaus 
ihren falſchen Hamen aus. g 
B 4 | Aber 
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Aber welche Hofnung kit 


den, des Seele mit empfindet, 


wann ein Thier nach Rettung girt, 


und ſich unter Qualen windet? 


Er iſt groͤßer, wie mir ſcheint, 


Vals der bloße Menſchenfreund. 


\ 


Leutchen! nisverſeht mich nicht! | 
Ich wil nicht etwa beweiſen: ö 
Es ſei guter Menſchen Pflicht, N 
Kraut und. Kohl, ſtatt Fleiſch 0 zu ſpeiſen. 
Meine billige Moral 
ſtoͤrt nicht euer Lekermal. 


Nein, ihr ſchießt das Rebhuhn, faht 
muntre Fiſchlein in dem Neze, 
und thut keine boͤſe That. 
Nur verdoppelt, durch die Heze 
bei den Jagden, ohne Not, 
nicht der Hirſch' und Keuler Tod! 


5 u f 
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Auch ſolſt du nicht, iunger Thor, 
deinen Hund aus Kurzweil ſchlagen; 


nicht durch Dornenbuüſch' und Moor 


drum 


Bitſchrift fuͤr die Thiere. 2 5 
drum dein Ros zu tode fagen, > 
weil du bei dem Mädchen dein 
wilſt ein Stuͤndcheu früher fein. 


O! ein Mädchen, das nicht kuͤhn 
ſolchen Unſin mir verwieſe, 5 
oder gar, gefuͤhllos, ihn 
als ein Heldenſtükchen prieſe, 
wär's ein Engel vom Geſicht, 
dieſes Mädchen liebt' ich nicht. — 

1 

Doch geſezt! euch iſt's ein Spot, 
was wir Menſchen von euch denken: 
Glaubt ihr aber auch, daß Gott 
ſeine Kreaturen kraͤnken, 
martern, und vernichten ſteht, 
ohne daß ſein Zorn entgluͤt? 


Vöt' euch euer Vuſenfreund 
zum Vergnuͤgen ſeinen | Garten, 
Und ihr riſſet, wie ein Feind, 
ſchoͤne Blumen Aller Arten 
tükiſch aus mit Strumpf und Stiel: 
ob das wol dem Freund gefiel? 


V 5 S 
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So ſchuf Gott zwar iedes Thier 
zu des Menſchen Brauch Ant: Freude; 
Aber traum, er zuͤrnt, fo ihr 
euch, als ſuͤßer Augenweide, 
feine 8 Qualentodes freu, a 
oder ſeloſt die Henker feid. 


Ha! izt gleich erinr' ich mich 
einer paſſenden Geſchichte. 
Freunde, glaubet ı icht, daß ich 
blos ein Trauerſplel erdichte. 
Euch kan ſelbſt der Augenſchein 
Bürge für die Warheit fein. 


/ *. 
Wo nur hieng ein Vogelneſt, 
da war Hans, der wilde Junge; 
Denn ihm war ein Freudenfeſt, 
daß er ſchadeufroh die Zunge 
iedes Voͤgelchens zerſchnit, 
unbekuͤmmert, was es lit? 


* 


Hans ward Man und nahm ein Weib, 
zeugt' in ſeiner Ehe Kinder, 
ſtark und von geſundem Leib'; 
Aber 
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Aber ach! die armen Kinder | 
waren ſtum und blieben ſtum, . 
gehn noch ſprachlos izt herum. 


. und im Dorf ſagt Klein und Gros: 
„Truͤgen fie nicht Vaterſuͤnde, 
„ihrer Zunge Band wär los.“ ») — 
unerforſchlich iſt für blinde 
Sterbliche des Herrn Gericht; 
Ich erzaͤ's — und richte nicht. 
| Langbein. 


*) Daß in einem ſächſiſchen Dorfe, von ſieben ſtummen Ges 
ſchwiſtern, deren Vater, nach der Volksſage, iungen Vö⸗ 
geln die Zungen ausgeſchnitten haben ſol⸗ nr zwei bis 1 1 
leben, 55 Warheit. 

L. 
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Das Gemälde, 
Beit, dem das Glüt ein duͤrftig Loos beſchieden, 
durchlebte ruhig und zufrieden | 
die kurze Spanne Zeit. — Sein kleines Haus 
war 7 Zierrats ledig; nur ein zimmer * 
puzt er mit einem Bildnis aus, 
von dem fein, Gros ⸗gros⸗ Vater immer 
ihm vorerzilt: daß Diner es gemalt. 

Kaum hätt' i dies ein Fuͤrſt bezalt! 

Denn we — was oft geſchah! — ihn Narungs⸗ 
kummer druͤkte, 

warf er nur einen Blik darauf! und blikte 

zufriedner wieder weg; denn ihn erguikte 

die ſuͤße Zuverſicht: 

„Du haſt ein Gut, das Prinzen oft gebricht!“ 


Einſt kam ein Kenner, den der Ruhm 
von dieſem Bilde neidiſch machte; 
beſah ſich Veitens Eigenthum; 


und ish es kaum, ſo lachte 
n er 
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er hoͤniſch hoch RER „Dies Duͤrers Pinfel? 
aid % ud %%% % Nein 
„Eh font’ ich ſelber Dürer ſein: 
„Ha, welche Stangen! welche bleiche Todtenleiber! ) 
„Kaum einer, feiner. Farbenreiber N 

5 vermocht' des Meiſters Art ſo bal 2. ent⸗ 


An 
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Und nun bewies er noch mit Bundesttaufen. Grün⸗ 
den, 


wozu wir keine Wort' und keine Reime ſinden; 
Daß er allein das Ding verſteh, 
und daß in Millionen Sachen 
noch Winkelman bei ihm zur Schule geh'. 
Dem armen Veit verging das Lachen. uit 
„Daß deine ganze Kennerei, 
„und deiner Gruͤnde Mancherlei 
vzunaͤchſt mit dieſem Konterfei“ — 
rief er zulezt bettübk — „in klefſter Hölle ſei! 
„Wer bat dich denn, den Wahn mir zu benehmen 
„der keinem ſchaͤdlich, und bei mannichfachen Gras 
men 
„mein 


„) Bekantlich find die Figuren dieſes Meiſters ſelbſt zu laug 
und von bleichem Kolorit. 


20 Das 8 
„mein — im Stillen war? — 40 dd 7 


„Du waͤrſt ein Weathettsſtennd ? Geh, du wi ein 
Barbara % 


0 iener lacht und geht; und ruͤmt fg ar 
6 und breit: | 

Er habe wiederum ein ſchaͤndlich Hirngeſpinſte 

durch ſeine ee, zerſtreut. vr 
So freut ſich feiner ſeltnen Kuͤnſte 

und ſeiner ſeltnen Weisheit ein Barbar 

von Afterphiloſoph, wenn er ſo gluͤklich war 

dem armen Naͤchſten ſeinen frommen N 


und ſeine IRRE zu täben x 
m. 


VIII. Die 


F 


Nach dem Grafen Lucanor. 1 


Ein Domdechant zu Compoſtello hatte ſchon lange ſich 
den Kopf zerbrochen, auf welche Kunſt oder Wiſſenſchaft 
er ſich noch legen konne. Ein Leben in Achtung, 
Reichtum, Ueberflus war ſo ganz ſeine Sache; nur 
Arbeit war fie nicht. Endlich entſchied er für die Ma⸗ 
gie. In ihr, glaubt' er, wuͤrden nach einigen Schwie⸗ 
rigkeiten, die Geiſter an ſeiner Stat arbeiten. Er er⸗ 
kundigte ſich unter der Hand nach einem geſchikten 
Schwarzkuͤnſtler; man pries ihn einen gewiſſen Don Ro⸗ 
driguez zu Toledo als den groͤſten auf dem ganzen Erd⸗ 
kreis; er nahm ſofort Pferd und Empfelungsſchreiben; 
reifie nach Toledo; ſuchte dieſen Don Rodriguez auf, 
und bat, daß ſolcher ihn zu ſeinem Schuͤler annehmen 
moͤge. 


Der Dechant hatte ſich auf eine Trismegiſtusfigur, f 
auf einen Man mit Zaubergürtel und Stab, mit fuͤrch⸗ 
terlichem Ernſt und ellenlangem Bart vorbereitet; er 

N fand 


32 | | Die Sete, 


Fand blos einen bn gen fte e Geis. er 
ſtotterte feine wolgeſezte Vitt ihm her, und Don Ro⸗ 
driguez antwortete ganz gelaſſen: Sei ür als Lehrling 
und als Sohn wilkommen! Die Kunſt, der du dich 
widmen wilſt, iſt freilich die höͤchſte unter allen; aber 
ſie erfordert aach bei dem, der fe ganz begreifen wil, 
ein reines Herz. al du das? 8 


* ö Pen P2 
* 1 n N 


V Ich hoff es. ud u DT e 
Und ich muß es aufs Wort dir anten Die Krafte 

der Natur gehorchen den Geiſtern; aber Herzenskuͤndi⸗ 
ger iſt nur Einer. Vor allen Dingen frag ich dich: wirſt 
du auch dankbar gegen mich ſein, wenn ich dich i in den 
22 der Weisheit einweihe? N 


v Und wenn's mein Leben gilte le 


So hoch treib' ich meine Anſpruͤche nicht — Aber 
ſieh', du biſt Dechant bei einer alten angeſehnen Kirche; 
Befoͤrdrung zu hoͤhern Würden kan dir nicht fehlen; 
wurdeſt du, wenn ſolche erfolgte, dich guͤtig deines 
Lehrers erinnern? f F ee 


„Kür welchen Nichtswurdigen muͤſteſt du mich anſe⸗ 
hen, wenn du dies im Ernſte ſragteſt. Dir fol dann 
zugehoͤren, was ich nur hab' und vermag! 


Der 
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Der Dechant fügte hier eine Menge von Vetheu⸗ 
rungen hinzu, die den Greis almaͤlig zu überzeu⸗ 
gen ſchienen. — Er ſtand auf, rief r Kö: 
chin, und fie kam. 
„Halte, fagt’ er, zwei Rebhüͤner bereit! Aber 
ſteke ſie, ohne weitern ausdruͤklichen Befehl, noch nicht 
am Spies; und du, lieber Sohn, folge mir!“ — 
Bei dieſen Worten führt’ er den Dechant in einen 
Saal, ganz angefült mit Büchern und mit Juſtrumen⸗ 
ten; began auch bereits ihn in dieſem und ienem au g 
unterrichten. 
Doch kaum sr fie beine b als zwei Mans⸗ 
perſonen hereintraten, die von Kompoſtello kamen, 
und dem Domdechant einen Brief überbrachten. Er 
war von feinem Oheim, dem Biſchof, der ihn aufs 
ſchleunigſte zuruͤk zu kehren bat, wenn er noch feinen 
lezten Seegen empfangen wolle. Aber der Neffe, der 
mehr die Unterbrechung ſeines unterrichts, als die 
Krankheit ſeines Oheims bedauerte, entſchuldigte ſich mit 
aͤußerſt wichtigen Geſchaͤften, und die beiden Abgeſan⸗ 
ten kehrten fruchtlos zuruͤk. Doch ſchon nach vier Ta— 
gen kamen ſie wieder, und verſicherten: daß er ſich nun 
eilends auf den Weg machen muͤſſe, denn der Vetter ſei 
geſtorben, und das Kapitel hab' ihn an deſſen Statt 
zum Biſchof erwaͤlt. 
Quartalſchr. IV. St. C Kaum 
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Kaum hoͤrte dies Don Rodriguez, als er feinen 
Schuler anging, die bisher beſeßne Dechantenſtelle einem 
ſeiner Soͤhne zu erteilen. Mit tauſend Entſchuldigun⸗ 
gen lehnte der neue Biſchof dies ab; bat ihn zu erlau⸗ 
ben, daß er ſeinen Bruder dazu ernennen duͤrfe; ſchlug 
ihm aber vor: zu ihm nach Compoſtello zu ziehen, und 
feinen Sohn mitzunehmen, den er dann gewiß bei ers. 
ſter Selegenheit aufs vorteilhafteſte verſorgen wolle. 

Der Greis lies es ſich gefallen; ſie machten ſich auf 
den Weg, und waren nicht lange zu Compoſtello, als 
Botſchaft und Bullen von Sr. Paͤbſtlichen Heiligkeit 

eintrafen. Der neue Viſchof glaubte, daß leztre die Be- 
ſtätigung in feiner Würde enthielten; aber er ſtaunte 
nicht wenig, als er hoͤrt' und las: daß der heilige Va⸗ 
ter ihm, ſeiner beſondern Verdienſte halber, das Erzbis⸗ 
thum von Tolouſe auftruͤgen, und die Freiheit, ſich ſelbſt 
einen Nachfolger zu wählen uͤberließe. — Deshalb, 
weil dieſe beſondere Verdienſte ihm ſelbſt nicht recht 
bekant waren, die Stelle auszuſchlagen, dies wäre wohl ein 
großer Fehler geweſen; er nahm ſie daher an, und hatte 
kaum ſie angenommen, als Don Rodriguez demuͤthigſt 
erſchien, und bei Beſezung des erledigten Bisthums 

nun auf ſeinen Sohn Ruͤckſicht zu nehmen bat. 
Sein Schüler geſtand: daß er ſich zu deſſen Verſor— 
gung anheiſchig gemacht habe; aber er verſicherte zus 
gleich, 
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gleich, daß er nothwendig dieſes Visthum an einen 
Oheim von vaͤterlicher Seite, gegen welchen ſchon aͤltere 
Verpflichtung ihm oblaͤge, vergeben muͤſſe. „Komt 
mit nach Toulouſe, fuͤgt' er hinzu: was ich habe, ſolt 
auch ihr beide genießen, und es wird mir nicht an Ge⸗ 
legenheit fehlen, meine Schuld dort abzutragen. 

Der gute Alte war es abermals zufrieden; ſie rei⸗ 
ſten nach Toulouſe; Don Rodriguez ſparte keine Muͤ⸗ 
he, den neuen Erzbiſchof in ſeinen Kuͤnſten zu unter⸗ 
richten; aller Herzen wurden ihm unterthan, und nach 
zwei Jahren erſchien eine neue Abgeſandtſchaft von Rom, 
die unſerm Helden den Kardinalshut uͤberbrachte, und 
ihm gleichfals ſein Erzbisthum nach Belieben weiter zu 
vergeben, freiſtelte. 

Jezt erſchien Don Rodriguez wieder, und ſprach 
zuverſichtsvoller, als die beiden erſtenmale; denn er 
berief ſich auf ſein Warten, ſeine mitlerweile geleiſteten 
Dienſte, und auf das ausdruͤklich ihm geſchehne Ver⸗ 
ſprechen. Ihro Eminenz ſchienen äußert verlegen; fie 
geſtanden ein, daß dies alles ſeine Richtigkeit habe; 
gleichwol ſei ihnen noch ein einziger Oheim muͤtterlicher 
Seits übrig, deſſen dringenden Bitten, ſo wie uͤber⸗ 
haupt der Pflicht, fuͤr ihre Familie zu ſorgen, ſie nicht 
widerſtehn konten. — Aber komt mit nach Rom, 
ſchloſſen fie, und ich werde dort gewiß mehr als iemals 
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Mittel ausfuͤndig machen, euerm ahn a elne enn 8 
lichkeit zu bezeigen. a 

Auch dies geſchah; der neue g gewan bern | 
meine Liebe; der Pabſt that nichts, ohn' ihn um Rath, 
zu fragen; aber bald ward eben dieſer Pabſt tödlich, 
krank, und farb. Das Konklave wurd' eröfnet; Don 
Rodriguez Künfte thaten ihr Beſtes; und ſiehe, durch 

eine unerhoͤrt einſtimmige Wahl ward der ehmalige De⸗ 
chant von 3 zum Oberhaupt der e 
ernant. 

Kaum war in gehöriger Feierlichkeit die oe 
Krone auf ſein Haupt geſezt, als Don Rodriguez mit 
der ſchon dreimal da geweſenen Bitte vor ihm erſchien, 
und gleich am Kopfſchuͤtteln bei der Rede Anfang errieth, 
daß die Antwort die nemliche ſein wuͤrde; aber eben 
dies brachte des Greiſes fonft fo ruhiges Blut in Bewe⸗ 
gung; er verſicherte Ihrer Heiligkeit: daß er nicht wei⸗ 
ter durch bloße Verſprechungen ſich wolte taͤuſchen laſſen; 
daß er gar wohl wiſſe, was er verdient habe; und daß 
der Heilige Vater nunmehr entweder halten ſolte, was 
er ſchon zu Toledo verſprochen habe, oder lieber — 
gradezu ein abſchlaͤgliche Antwort ihm geben. 

Bei dieſer Dreiſtigkeit fuhr der Pabſt zor⸗ 
nig empor. — „Auch ich weis, ſprach er, was du 
verdient haſt, Schwarzkuͤnſtler; den Scheiterhaufen 
f | nem⸗ 
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nemlich. Pake dich aus meinen Augen! ich habe dei⸗ 
ne poſſenſpiele lange gnug mit Nachſicht ertragen. Find’ 
ich dich morgen noch in Rom, ſo will ich der heiligen In= 
quiſition dich übergeben, und fie fol dir Kezer und Zau⸗ 
brer ſchon lohnen, wie ſichs geburt.“ — a 
Bei dieſen Worten kehrte Don Rodriguez ganz ge⸗ 
laſſen ſich um. — „Köchin, rief er zur Thüre hinaus; 
du brauchſt nur ein Rebhuhn am Spies zu ſteken; denn 
ich eſſe heut Abend allein. — Und im nemlichen Au⸗ 
genblike war auch der ganze Zauber verſchwunden. Der 
Heilige Vater war wieder zum bloßen Domdechant von | 
Compoſtello herabgeſunken; ſah, daß dieſe ganze Reihe 
von Jahren, Würden und Begebenheiten nur ein Gau⸗ 
kelſpiel geweſen, und daß er nun, verſpottet und als ein 
Undankbarer erkant, vor den Augen eines Mannes daſte— 
he, der viel zu weiſe ſei, als an ihm ſeinen Unterricht 
zu verſchwenden. f 
N u 


. 


C 3 IX. Der 


* 


IX. | 


Der befirafte Geiz.) u 
Ballade. 


1 Js kenn' ein Waͤldchen, dicht und alt, 
vol Eichen, Eſchen, Buchen. 
Wer ſolte wol in dieſem Wald 
ein ſeines Doͤrſchen ſuchen? 
Belehrte nicht zu gutem Glu | 
ein Kirchenthurm des Wandres Blik, 
und lautete dem Blinden: 
„Hier iſt ein Dorf zu finden!“ 
Die 


| 1) Wer die Warbeit dieſer Geſchichte dem Verf. nicht aufs Wort 


glauben wil, den überzeuge: Die Cronika des Dorfes u — 
Bremen 1681. Fol. Seite 1135 40. Hier findet er Umſtände, 
die im Balladengewande unwarſcheinlich dünken möchten, au | 
Treu und Glauben verfibert. So heißt z. V. zur ſiebenden 
Stanze: „Es nehme nicht Wunder, daß deß Vawren Ehehälft 

„auf die Gedanken geriethe, ihr Man wolle die Gantz eine 

„Metze verehren, maßen fie ohnlängſt denſelbigen ſolcher Unart 
„halber in Verdacht gehabt.“ — „Es waren etliche Häuſer 
„ ienſeits der Holzung gelegen; dannenhero konte die Fraw in 
„die Vermuthung verfallen, er vielgedachter Ehemann hänge 
„die Gantz deshalb mitten inne der Holtzung, damit ſeine Ehaw 
» mante, ientſeits wohnende, dieſelbige von da abhole.“ — Zur 
funfzehnten Stanze. S. 1138. „Mit anbrechendem Tageslicht 

„gingen die Bawern zu der Fallgrube, der Ehemann aber, wel 

„cher die Gantz zuthuen müſſen, lag annoch in den Federn, fire 
„ temalen feine abweſend ſeyeude Fraw, ihn nicht, wie gewobn⸗ 
„ lich / erwekken konte.“ | 


Der beſtrafte Geiz. 


Die Bauern iammerten: daß hie 

ein Wolf im Walde Hauſe; 

der gern ihr ungehörntes Vieh, 

die armen Schaafe ſchmauſe. 

Der Prieſter nuͤzte meiſterlich 

die Plag' in Predigten; verglich 

mit Wölfen Gottes Strafen, 

die Hörer mit den Schaafen. 


Darob nun ſuchte iederman 
der Greis, der Man und Bube 
des Waldes Dikicht, und began 
zu graben eine Grube. 
An Gaͤnſen war das Doͤrfgen reich; 
drum werde ienem Eſchenzweig 
ein Gaͤnschen angehangen 
den Wolf damit zu fangen! 


Wer aber ſpendet dieſe Gans? 
Dies mus das Loos entſcheiden! — 
Es fiel auf Koſten eines Mans, 
der hatte bas zu leiden | 
von feines Weibes argen Geiz. — 
„Ihr Bruͤder — ſprach er — allerſeits! 
„Ich muß euch hart empfelen 
y die Sache zu verhelen.“ — 
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Der beſtrafte Geiz. 
Die Sonne ſinkt; ihr lezter Stral 
erhelt der Hügel Spigen; f 


kaum ſiehſt du noch aus dunkelm Thal 


des Kirchthurms Fahne blizen; 

da haſcht der Man ſein Gaͤnschen. — Als 
wir er ein Dieb, faßt er's beim Hals, 
ſein Schnattern zu erwehren, 

das nicht die Frau darf hoͤren. 


Drauf eilt im Wald zum Luſtrevier 
des Wolfes dieſer Feige, 
und knuͤpfet bei den Füßen hier 
die Gans am Eſchenzweige, 
„Dich miß ich ungern; doch es fit. 
„Lokſt du mir nur den Wolf herbei 
„mit deinem Fluͤgelflattern, 
y und deinem dummen Schnattern.“ 


Nur fruchtlos, Maͤnner, ſuchet ihr 
die Weiber zu berüfen! 


Mein kluger Man, ſchon folget dir x 


dein Weib mit ſcharfen Bliken 


und ſchnellen Füßen; merkt den Baum 


an welchen du das Gaͤnschen kaum 
geknüpft. Wird es nicht denken: 
du wolſt die Gans verfchenfen? 


Schon 


— 


Der beſtrafte Geiz. . 


Schon mengt die Nacht dem e 

mohrſchwarze Farben unter; 

Noch haͤlt der Geiz die liebe Frau 

im Bette wach und munter. 

Schon kleidet duͤſtre Mitternacht 

die halbe Welt in Prieſtertracht; 

da ſchleicht ſie aus dem Bette, 

daß ſie ihr Gaͤnsgen rette. 


Zu kuͤhnen Thaten ſpornt der Geiz; 
doch Hunger ſpornt nicht minder. 
Drum fuͤrt den Wolf der ſtarke Reiz, 
den Schaafe, Gaͤnſe, Rinder 
ſchon oft erzeugten ſeinem Gaum, 
hin zu dem euch bekanten Baum; 
und voller Luſt zum Naſchen 
wil er die Gans erhaſchen. 


Dreimal begint er ärgerlich 
die Eſche zu umtraben; 
ſtelt auf die Hinterpfoten ſich 
am moosbedekten Graben; 
wiegt ſeinen ſchweren Wanſt im Schwung; 
und wagt dann ſeinen hoͤchſten Sprung 
mit ausgeſtrekter Kralle. — . 
Bauz! liegt er in der Falle. 
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| Der beſtrafte Geiz. 5 


Mit Zittern eilt die Frau in Wald; 
Sie ſieht Geſpenſter flattern; 
doch ihre Furcht verſchwindet bald, 
ſie hoͤrt das Gaͤnschen ſchnattern. i 
„Gelt! — fpricht fie leiſe, hocherfreut — 
»ich komme noch zu rechter Zeit? 
„Ei, Manchen, wie verholen 
„haſt du die Gans geſtolen? 


»Nicht wahr für eine Nachbarin 
» erkießteſt du die Gabe? 
„So geudeſt du das Vischen hin 
„was ich erſparet habe?“ — 
Nun leitet blinde Wut die Hand; 
dem Jus entglitſcht der lokre Sand; 
ſie pakt den Zweig vol Galle; — 
Bauz! falt fie in die Falle. n 


Nun, liebe Leſer, mus ich euch 
ſelbſt in die Falle loken! 
Das arme Weibchen ſiel nicht weich; 


doch lag es warm und troken. 


Die Grube war nicht Zimmer ⸗ weit; 
auch felts ihr an Bequemlichkeit. 
Doch konten zwei Perſonen 
gemaͤchlich drinnen wohnen, 


De 


Der beſtrafte Geiz. 


Dem Wolfe ſchuf kein Zeitvertreib 


die finſtre Grube leidlich; 


da faͤlt die Frau ihm auf den Leib — 


und beide ſtuzen weidlich. 

Er fürchtet ſie; ſie fuͤrchtet ihn; 

ſie ſondern aͤngſtlich ſich, und ziehn 
ſich, eins des andern Schreken, 

in gegenſeitge Eken. 


Die Morgenroͤte ſaͤumt die un 
mit roſefarbnen Streifen; 
Gedeien gibt ihr milder Tau 
Gewaͤchs und Frucht zu reifen; 
da eilet froͤlich, iung und alt, 
Mit Senſ' und Gabel in den Wald, 
und brennet fuͤr Verlangen 
den Schaafedieb zu fangen. 


Sie nahn der Grube. — Maͤuſeſtil 


horcht ieder: Ob der grimme 
Gefangne noch nicht muchſen wil? 
und hoͤret — Menſchenſtimme. 
„Ach reizet nicht das wilde Thier! 
„Sonſt kehrt es ſeine Wut zu mir. 
„Ich fleh' euch; habt Erbarmen, 
„und helft zuvor mir Armen!“ — 
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Der beſtrafte Getz 

Ein lauter Jubel nun began, | 
als fie das Weib erkanten. 
Flugs ward es kund den Cheman 
durch einen Abgefandten, L. 
Der trat mit Lachen in die Thür: 
„Auf, ſuche deines Bettes Zier, — 
„wilſt du fie wieder haben — 
„im Bette nicht, im Graben!« — 


Koypfſchüttelnd hört er dieſen Hohn, 
und wandelt hin; bereitet 
ſich vor in einem Selbſt-Sermon, 
den Mienenſpiel begleitet: | 
„Je, trifft du gleich die Tiefe todt; 
„nicht weine dir die Augen rot! 
„Hm! hätte fie doch konnen 
„die Gans dem Wolfe gönnen! 


„ Faſt dauert mich ihr früher Tod 5 

» doch troknet bange Zaͤhren! 
„Denn mich muß nun als Patriot 

„ein Jederman verehren. 
„Ich wil mich ruͤhmen; denn ich Fang! 
„Ich, der ein Weib und eine Gans 
„mit vielen Koſten maͤſte — 
»fürs algemeine Belle. — 


Der beſtrafte Geiz. 


So redend trabt er durch den * 
zum oftbenanten Orte. 


Doch ach! ſein Wahn verſchwindet bald; 


Ihm toͤnen dieſe Worte: 


v Euch ſpricht ein Weib um Rettung au. 
„Ich bit euch, Herrn, des Wolfes Zahn 


„nicht gegen mich zu reizen! 
„Wil auch nicht wieder geizen.“ 


Jezt hörte man das grauſe Thier 
aus vollem Rachen heulen. 
Da merkten wol die Bauern: hier 
ſei laͤnger nicht zu weilen. 
Flugs ſenkten ſie das laͤugſte Tau; 
dies thaͤt die arme bange Frau 
um beide Haͤude binden; — 


Nun ging es an ein Winden. 


Ein lieber Leſer denkt wol gar: 
Jezt ſteh auf freien Fuͤßen 

das gute Weibchen? — Ei bewahr! 
mein Liedchen hier zu ſchließen, — 
das hieße doch bei meiner Treu, 
Geldſchnellerei, Leutprellerei! 

Ei nicht doch, lieben Gäfte, 


am Ende komt das Beſte. % ' 
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Sie wanden ſich die Haͤnde wund; 
doch wolt es nicht gelingen, 
das Weibchen höher übern Grund, 
als eiuen Zol, zu bringen. 
Nun, ſeht mir doch das Wunder, ſeht! 
Wol zwiſchen Erd und Himmel that, 
wol zwiſchen Tod und Leben 
das arme Weibchen ſchweben. 


Der weis am beſten, wo ber Schuß 
ihn druͤcke, der ihn traͤget; 
drum, Weibchen, ſage ſelber du, 
wes Zauberſtab dich ſchluaͤget 
ind baumelnd hält auf einen Flek? — 
Doch da dir Herzensangſt und Schrek 
das loſe Maͤulchen binden, 
fo laß es mich verkünden! 


vr Dem Wolfe ſchuf kein Zeitoertreib 
yy die finſtre Grube leidlich; 
„y da fiel die Frau ihm auf den Leib, 
vy und beide ſtuzten weidlich. i 
„Er fuͤrchtet fie, fie fürchtet ihn; 
„o ſie ſondern aͤngſtlich ſich, und ziehn 
„y ſich, eins des andern Schreken, 
vn in gegenſeitge Elen.“ 

Almaͤll 


a 
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Amalig wird das Wiölſgen kühn, 
und lekt des Weibchens Händchen; 124 
dies Händchen ſtreichelt bebend ihn; 


da heult er ihr ein Staͤndchen. 2 
Des Schweifs, der Feueraugen Spiel 
verraͤth von feiner Freude viel; 

kurz, ohn' es laut zu ſagen, 

er fand an ihr Behagen. SE 


Und nun? Ein Bauernvolk entzieht 
Feinsliebchen ſeinen Liebeln; 
daß er dazu nicht freundlich ſieht, 
wer darf ihn das verübeln? 
Er muß, ſo gut und from er iſt, 
den ſcharfen Zahn mit Hinterliſt — 
Wie bange wird euch Damen? — 
In ihre Roͤke hamen. 


So zieht man fie minutenlang, 
von unten und von oben; | 
fie fühle wie auf der Folterbank; | 8 
die Glieder ausgeſchroben. 
Drum wird fie leis hinabgeſandt; 
und Wolf behaͤlt die Oberhand; — 
der mag ſich nach Gelüſten 
mit feinem Siege brüften! - 
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Ich aber wende wich, Pr RR 

der Damen, zu den Damen. 
Da eure Schlauheit, Liſt und Kunſt 
ſchon manches ſolcher Dramen 

in Ftreudenſpiel verwandelt hat; 
fo gebt auch iezo guten Rath! 
Was ließe ſich wol machen, 
bei ſo bewandten Sachen? 


Nicht wahr, ihr würdet alzumal 
aus dieſem Hanf euch finden, 
indem ihr eiltet Knal und Fal 
die Roͤkchen aufzubinden? 
„Weh, ſchreit die Spröde, lieber todt, 
„als dies!“ — Doch Not hat kein Gebot. 
Ein Spotter lernet beten, 
Mamſel in ſolchen Nöten. 


So loͤſet dann das ſchmuke Weib 
die Roͤke von den Seiten. 3 
Schnel windet ſich der ſchlanke Leib, 
derweil die Roͤke gleiten, 
am Strik empor aus duͤſtrer Gruft. — 
Schos ie ein Bliz in tiefe Kluft, 
am Blizableiter ſchneller — 
bezalt mir keinen Heller: 


Im 
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Im kurzen Hemdgen ftand fie da; 
die vollen Wangen branten; 
weil ſie ſich hier umzingelt ſah 
von lachenden Bekanten. 
Traun! ieder ſaͤh ihr ins Geſicht 
wol lieber noch als ins Gedicht? 
Dem Leſer und Verfaſſer 
wird dieſer Wunſch zu Waſſer. 


Nach vielen derben Stoͤßen faͤlt 
das Unthier roͤchelnd nieder, 
und unſre liebe Frau erhaͤlt 
ihr Roͤkchen blutig wieder. 
„Biſt boͤſe?“ fragt das ſchlaue Ding 
den Ehman, welcher murrend ging: 
„Sei deiner Frau Begleiter! 
„Kom, kuͤß mich!“ u. ſ. w. 
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f N \ X. 
Wie man Feuerkugeln beobachten ſol. 
Von 
Nevil Maſkelyne, 
Koͤnigl. Großbritanniſchen Aſtronomen. 


Aus dem Engliſchen. 
von C. 


Der Meteore von der Art, die man Seuerkugeln zr 
nennen pflegt, weil ſie ſo ausſehen, hat man kürzlich i ir 
Zeit von wenigen Wochen fünf geſehen ) namlich am 18ter 
Auguſt, 26ten September, aten, j9ten und z9ten 
October. Sie muͤſſen alſo wol nicht fo etwas ganz um: 
gewönliches fein, als man ſich insgemein einbildet, unk 
verdienen daher und wegen der merkwürdigen ganz be: 
ſondern Erſcheinungen dabei gewis eine größere Auf 
merkſamkeit, als man ſie bisher gewuͤrdiget hat. Aus 
Mangel mehrerer zwekmaͤßigen Beobachtungen läßt ſich 
in Anſehung ſoſcher Phänomene noch wenig beftimtes 
angeben. Die wenigſten von denen , die ſie ſahen, wuß⸗ 
ten, worauf fie beſonders zu merken hatten, und ihre 

Be⸗ 


x 
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Beobachtungen fielen notwendig unvolkommen aus, und 
entſprachen keinesweges der Abſicht. Es iſt daher zu 
wuͤnſchen, daß alle Perſonen, die künftig dergleichen 
Luſterſcheinungen warnehmen, auf folgende Umſtaͤnde 
Acht haben, und ihre Vemerkungen ſo geſchwinde, als 
| nur immer moglich, niederſchreiben, ſo lange der Ein⸗ 
druk noch vol und friſch in ihrem Gedaͤchtuis iſt, und 
weder durch etwas ſelbſt dazu Gedachtes oder von an⸗ 
dern Warnehmern Sehörtes verfaͤlſcht worden. Fol⸗ 
gerungen und Schlüſſe aus Beobachtungen mögen zuwei⸗ 
len von großem Nuzen ſein, hier aber iſt es uns um ei⸗ 

gene ee a er zu thun. 


Die Umſtaͤnde, auf welche Acht zu haben iſt, Br 5 
folgende: 


1) Die genaue Zeit der Erſcheinung des Meteors. 


2) Seine ſcheinbare Höhe und Stelle 7 als es zuerſt 
erſchien, als es am en ech war, als es 


2 


barſt und verſchwand. | 7 


3) Seine Figur und der Durchmeſſer der Kugel bei ih⸗ 
rer groͤſten Höhe in Vergleichung mit Sonne oder 
Mond bei aͤnlicher Höhe. Glanz und Farben feines 
1 Lichts, und der Grad der Erleuchtung, den es ver⸗ 
urſachte. Sein Anſehen bevor und nachdem es barſt, 
. wovon 


4 , 
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wovon fo wie von ieder andern Veraͤndernng ein 
Skizze oder Zeichnung zu entwerfen wäre, 


3) Ob beides, Kugel und Schweif barſt, und in wie 
viel Stuͤke das geſchah? Ob, ehe die Feuerkugel ih 
re groͤſte ſcheinbare Hoͤhe erreicht hatte oder fpäter? 

Die Laͤnge des Schweifes, bevor das Meteor barft, 
und uͤberhaupt alle und iede ſeiner Veränderungen, 
Ob das Meteor anfaͤnglich nur blaß erſchien, und 
nach und nach glaͤnzender ward, oder ob es vom An— 
fange an gleich ſtark glaͤnzte? Ob es plöͤzlich erlöſch— 
te oder nach und nach? N | 


5) Wie lang die Erſcheinung dauerte? 


6) Ob ein Knal als eines Schuſſes oder mehrere einige 
Minuten nach ſeiner Verſchwindung gehoͤrt ward, und 
wie lange darnach und von welchem Grade des Kom⸗ 
paſſes er zu kommen ſchien? > 


7) Die eigentliche Lage und die Entfernung des Stand» 
orts des Beobachters von der naͤchſten Stadt, mus 
gleichfals bemerkt werden. 


NB. Da die Geſchwindigkeit des Schalles in einer 
Minute ſich nur etwan fünf Stunden weit erſtrekt, 
ſo mus der Beobachter ſich nicht verdrießen laſſen, 
wenigſtens acht bis zehn Minuten hoͤchſt anf 

merk⸗ 
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merkſam auf einen etwanigen Knal ſein, denn 
alle Meteore ſcheinen den Warnehmern wuͤrklich 
viele Meilen naͤher zu ſein, als ſie in der That 
ſind. 


Anmerkungen. 


Auch die Warnehmungen ſolcher Perſonen, die in 
dieſen Dingen ganz fremd find, koͤnnen dem Sachkun⸗ 
digen von Nuzen ſein, er darf ſie nur dahin auwei⸗ 
ſen, daß ſie die Bahn, welche das Meteor am Himmel 
beſchrieben, nach ihrer beſten Erinnerung mittelſt eines 
Stabes nachzeichnen. 


Ungleich ſicherer werden eure Reſultate ausfallen, 
wenn ihr dem Laien, der das Meteor geſehen, an fei- 
nen damaligen Standort folgt, indem die benachbar⸗ 
ten Gegenſtaͤnde, Straßen, Haͤuſer, Baͤume, ſeinem 
Gedaͤchtnis nicht wenig zu Hülfe kommen werden. 


Ein gewönlicher in Grade geteilter hoͤlzerner Qua⸗ 
raut von drei Zol Radius iſt hinreichend, die ſchein⸗ 
aren Höhen des Meteors zu finden. Der Beobachter 
ichtet ihn nach den Graden des Himmels, wo ihm 
8 Meteor erſchien, wenn er es ſelbſt ſah, oder nur auf 
olche, die ihn der gedachte unaſtronomiſche Warneh⸗ 
zer bezeichnet. Eben fo beſtimt er mittelſt des Kom⸗ 
1 D3 paſſes 


— 
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paſſes ſeinen eigentlichen Abſtand vi von einer ober der an⸗ 
dern eee 


Die Dauer der Erscheinung zu * mus 
der Warnehmer den Gang des Meteors am Him⸗ 
mel in feiner eigenen Geſchwindigkeit nachahmend vor⸗ 
ſtellen, indem ein andrer die Zeit nach einer Minuten⸗ 
uhr, oder in deren Ermanglung durch die Anzal der 
Schwingungen eines extemporirten Penduls abmißt, 
das man erhält „wenn man eine Flintenkugel oder an⸗ 
der anliches Gewicht an einer Schuur, die von deren 
Mittelpunkt an gerechnet, neun und dreißig Zol lang iſt, 
und mithin Sekunden ſchwingt. Ohne dergleichen Vor⸗ 
ſicht wuͤrde der Warnehmer die Dauer fuͤr viel laͤnger 
achten, als ſie wuͤrklich geweſen. 


Es wäre zu wuͤnſchen, daß Leute, die unvermutet 
ein Meteor erbliken, an ihrer Uhr die Zeit bemerk⸗ 
ten, da es zuerſt erſchien, da es in ſeiner größten Hoͤ⸗ 
he war, da es barſt oder verſchwand, und endlich, da 
fie den Kual vernahmen. Weil aber gemeine uhren 
oft in wenig Stunden viel variiren, fo muͤſten fie denn 
auch den Irtum der Ihrigen mittelſt Vergleichung mit 
einem guten Regulator ie eher ie lieber zu finden ſuchen, 
denn wenn man die wahre Zeit von verſchiedenen O Orten ! 
hätte: ſo wiirde daraus die lange Geschwindigkeit dab, 

Meteors, | 


* 
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Maeteors, die Geſchwindigkeit des Schals, mit der er 
aus den höhern Gegenden der Atmoſphaͤre zu uns fortge⸗ 
pflanzet wird, und die Länge der Orte beſtimt werden 


koͤnnen. 


Selbſt bei trüben Wetter, es ſei bei Tag oder bei 
Nacht, waͤre es gut, iede unvermutete Exploſion, fe: 
den ungewönlihen Knal mit Angabe der Zeit und des 
Kompaßgrads, von woher er zu kommen ſchien, ſo 
wie ploͤzliche naͤchtliche Erhellungen des Himmels zu be⸗ 
merken, weil ſich in der Folge finden wuͤrde, daß ſie 
Meteore zum Grunde gehabt, und zu eben erwaͤhnten 
Zweken dienen koͤnten. Es laſſen die Feuerkugeln 
durchgaͤngig einen Streifen ſchwachen Lichts hinter 
ſich, welches dem Beobachter Zeit verſtattet, ihren 
Gang entweder durch benachbarte Sterne, oder durch 
ſonſtige Obſervationen der Hoͤhen und Breiten beſtimter 
anzugeben. 


Auch bei Tage nimt man zuweilen Meteore wahr. 


Beobachter haben noch in Erwaͤgung zu ziehen, daß 
eine Soͤheſchaͤzung ohne Inſtrumente etwas ſehr Un⸗ 
gewiſſes ſei, indem der ſcheinbare Himmel ein Kugelab⸗ 
ſchnit iſt, deſſen Mittelpunkt fi weit unter der Ober⸗ 
flaͤche der Erde befindet, fo, daß Unerfarne einen Ge⸗ 
genſtand, der dem Horizonte nahe iſt, für weit ent: 

D 4 fern⸗ 
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fernter von ihm halten koͤnnen. Eine Höhe von dref 
und zwanzig Grad, z. B. wurden fie vielleicht fünf und 
1 vierzig Grad fhäzen, und was fie im Zenith zu ſehen 
glaubten, koͤnte vielleicht zehn bis zwanzig Grad davon 
entfernt ſein. Hieraus ergibt ſich die Notwendigkeit, 
daß dergleichen Beobachter anzeigen, ob ſie ihre a 
nur nach dem Augenmas geſchazt, oder ob ſie ſie mit⸗ 
telſt Inſtrumente gemeſſen haben. 


Greenwich, den öten November 1783. 


XI. An 


1 


Pe 
An Herrn Hofrichter Klinguth.⸗) 


Im November 1783. 


Beſer meiner Herzensbruͤder! 

Schon der dritte Winter ſtuͤrzt 

Von dem Hochgebuͤrg' hernieder. 

Seit Dein Umgang, froh und bieder 

Und der Wohllaut deiner Lieder 

Mir nicht mehr das Leben wuͤrzt. 

Freuen ſol michs, guter Knabe, 

Wenn Du haſt recht wol gelebt. 

Mich hat oft, ſchwarz wie ein Rabe, 

Unzufriedenheit umſchwebt, 

Daß ich mehr oft nach dem Grabe, 

Als nach einem Thron, geftrebt, - 5 
D 5 Meiner 


*) Auch auf den Schlus dieſer Epiſtel bitt' ich anzuwenden, 
was bei dem erſten Stük dieſes Hefts von gewilſen Gele⸗ 
geuheits⸗ Gedichten geſagt worden. 

7. 9. 
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— 


Meiner Jugend Tage ſchleichen 
Freudeulos dahin, und gleichen, 
Wie ein El dem andern, ſich; 
Keine gute Seele kettet 

Sich mit warmer Lieb' an mich; 


Und die Hand der Freundſchaft glättet 


Mir die Runzeln im Geſicht, 
Welche Mismut aufwirft, nicht; 
Denn im Staͤdtchen, wo ich hauſe, 
Iſt Geſelligkeit fuͤrwahr! 

Wie ein weiſſer Sperling, rar. — 
Unveraͤndert, ohne Pauſe, 

Siz ich in berauchter Klauſe 
Jeden Tag acht Stunden feſt 
Zwiſchen Akten eingepreßt; 

Und hier bring' ich, was Parteien 
Kreiſchend durch einander ſchreien, 
Treulich in ein Protokol. 

Ha! wem anders gleich' ich wol, 
Als dem Roſſe, das die Mühle 
Treibt, und ſeinen Schlendrian 
Morgen macht, wie's heut gethan? 
Doch mein Gleichnis hinkt; ich fuͤhle 
Einen Unterſchied bei mir. 

Sieh, das gute Müllerthier 


Scha 


\ * 
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Schaffet Mehl und Brod den Armen; 
Und ich — raub es ihnen oft; — 
Seufzend zwar. — Doch was Erbarmen? 
Wer das vor Gerichte hoſt, 
Der hat in den eh'rnen Armen 
Der Prozeſſe, ſeine Nacht 
Noch nicht kummervol durchwacht; 
Hat noch nicht den Seitenfprüngen 
Der Schikanen zugeſehn, 
Die mit froher Stirne, Schlingen, 
Unrecht Gut an ſich zu bringen, 
Aus den Landsgeſezen drehn; 
Und, wenn Liſt und Trug gelingen, 
Unverſchaͤmt vor Freude kraͤhn. b 
Welcher Richter darf es wagen, 
Dann, vol edelm Ungeſtuͤm, 
Mit dem Schwerte drein zu ſchlagen? 
Die Geſeze binden ihm * 
Selbſt die Hand. Den guten Tropfen 
Würde traun! man früh genug 
Weidlich auf die Finger klopfen, 
Der ſich unterfing', dem Trug 
So ein Schlupfloch zu verſtopfen, 
Welches das Geſez, gewis 
Wolbedaͤchtig, offen lies. — 
a Alſo 


60 


An Herrn Hofrichter Klinguth. 


Alſo iſt man blos Maſchine, 

Die, mit leichtem Federzug, 

Das hinweg nimt, was die gruͤne 
Saat dem armen Landman trug. 
Freilich das Gewiſſen beißet | 
Uns deshalb nicht bis aufs Blut; 
Denn die Sporteltare heißet 

Unſern Raub gerecht und gut: 


Aber iſt das Troſt dem Manne, 


Der von Menſchenliebe gluͤht, 

Und doch waͤlig ſchwinden ſieht 
Seines Lebens kurze Spanne, 

Ohne daß aus eigner Kraft 

Er der Menſchheit Nuzen ſchaft? — 
Doch, welch' Blümchen kan zur Tanne, | 
Oder Zeder ſich erhoͤh'n? — 

Bluht und duͤftet es nur ſchoͤn, 

So erfült es, was es ſolte. 

Waͤr' ich alſo nicht ein Thor, 

Wenn ich drum mich graͤmen wolte, 
Daß mir nicht des Fürften Ohr 
Offen ſteht, um ihm zu ſagen, 

Was zum Glük und Wolbehagen 
Seiner Unterthanen dient? 


Drum getroft, mein Herz! es gruͤnt 


Auch 
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Auch die Pflanze meines Lebens 

Nicht als Unkraut, nicht vergebens, 

Wenn ich thue, was ich kan, 

Und einſt ſterb' als braver Man. 


Gut, daß mich im Grillenfangen 
Izt der Gelbrok ſtoͤrt, der mir 
Briefe bringt, und ha! von Dir 
Auch ein Brieſchen! Vol Verlangen 
. Meip ich ſchnel das Siegel auf, 
Und gleich ſtoßen mir die Worte: 
Bräutigam und Sochzeit auf. | 
Bravo! Spornſtreichs ging dein Lauf 
Nach des Ehetempels Pforte, 
Der vor Amors arger Liſt, 
Eine ſichre Freiſtat iſt. 
Denn bei wem der loſe Jünger. 
Nicht den goldnen Ring am Finger 
Sieht, den jagt er kreuz und quer 
In der Maͤdchenwelt umher. Bei. 
Und dann macht uns Sontags Lorchen, 
Montags Julchen, Dienſtags Dorchen, 
Eine ſchlummerloſe Nacht, 
Und der Bube ſieht's, und lacht. 

4 Freue 
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Freue Dich, Du biſt entronnen! a 
Wirſt nun in Sophiens Arm c 
Finden alle Lebenswonnen, 
Ohne Schmerz und Liebesharm. 
Wenn Dir's wolgeht, bete leiſe 
Manchmal auch fuͤr mich, daß mir 
Einſtens noch, eh' ich von hier 
In das Land der Schatten reiſe, 
Auch ſo wohlig ſei, wie Dir! 
Robert, 


1 
When 


a2 Rache. 


Nach dem Franzoͤſiſchen. 


Dante Seguint, die Genneſerin, hatte nun den 
Mord ihres Gemals geraͤcht; ſie floh mit guͤnſtigen 
Segeln nach der Provence; drei ihrer Söhne folgten 
ihr; noch iezt iſt das Blut derſelben mit dieſes Landes 
edelſten Familien verſchwaͤgert. Nur Alfons, ihr 
iüngſter Sohn, wolte Welſchland nicht verlaſſen. Er 
hatte ſchon allenthalben einen ruhigen Siz geſucht, und 
nicht gefunden; endlich ſezt' er auch nach Sicilien über. 

Einſt fuͤhrt' ihn das Ohngefaͤhr * und er fand 
nachmals daß es ein guͤnſtiges Ohngeſihr geweſen 
. war — 
») Es müſte freilich ſehr ſonderbar zugehen, wenn bei der Ha⸗ 
ſtigkeit unſrer gewöhnlichen Ueberſezer, nicht auch dieſe Ges 
ſchichte irgendwo ſchon überſezt fein ſolte. Doch mus fie we— 
nigſtens viel abweichen, da hier viel verändert worden iſt. 
Den nemlichen, wörtlich aus dem Original beibehaltnen 
Schlus glaubt der Ueberſezer in einer neuern und für ganz 
authentiſch ausgegebnen Anekdote geleſen zu haben, und än⸗ 


derte eben deswegen ihn nicht, um ienes Plagium deſto ſichts 
barer zu machen. 


war — in eines der treflichſten Thäfer dieſet treflichen 
Inſel. Blume blühten, Wieſen gruͤnten, Frucht⸗ 
bäume ſtanden belaſtet, wohin nur das Auge ſah. Auf 


einer Auhoͤhe glaͤnzt' ein ſtolzes Schlos; die Anhoͤhe 


ſelbſt lief ein Gebuſche heran; und ein Bach murmelte 


in ſolchem herunter. Sein Ufer ſchloſſen die Straͤucher 
von tauſendfachen Beeren ein; die ganze Luft war bal⸗ 
ſamiſch. | * 
Die Sonne ſtand jezt im Mittag. Ihre ſenkrechten 
Stralen erhizten den Sand des Weges bis zum Uner⸗ 
traͤglichen. Alfons konte nicht Länger fo dicht bei ſich 
Schatten ſehen, ohne feiner zu genießen; er ſtieg vom 


Pferde herab, ging ins Gebüͤſche, klimte ſelbſt ein wenig 


den Berg hinauf, immer an dem Bache. Ihn quaͤlte 
der Durſt, doch ſcheut' er ſich, ihn alzu ſchnel zu löschen. 
Er ſah Himbeeren an dem Geſtraͤuche, und die kühlende 
Erdbeere unter feinen Füßen; er pflͤkte fie, Auch ei⸗ 
nige Blumen, vorzuͤglich Roſen brach er ab, und band 


ſie, ohn' es ſelbſt recht zu wiſſen, zu einem Strauſe. 


Unvermutet hoͤrt' er eine Stimme hinter den Heken. — 

„Ja, ſprach fie, fein Herz iſt fuͤhlbar, denn er liebt 

die Blumen, Kom, laß uns ihn bei der Gräfin und 
bei der ſchoͤnen Joſephine melden, « 

Dieſe Stimm' und dieſer Schlus überraſchten Al⸗ 

2 * — „Ja wol, antwortete er ſeufzend, iſt mein 

„ Herz 
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„Herz gefuͤhlvol; und doch hab' ich noch nie geliebt. 
„Aber ein ſüßes Veduͤrfnis, eine fanfte Ahndung bemaͤch⸗ 
y tigt ſich meiner Seele. Moͤcht' ich fie hier treffen, die für 
u mich der Himmel ſchuf! die Luft iſt hier ſo rein, der 
„Ort fo ſchoͤn, die Blumen mit fo weiſer Sorgfalt ges 
„pflanzt. O wenn hier die Hand einer Schoͤnen mit 
„Antheil nahm, fo muß ſich edler Geſchmack ſelbſt in 
„ihre Spiele miſchen; und wenn ich mich durchs Pfluͤ⸗ 
y cken der Roſen verrieth, ſo that ſie ſicher es noch mehr 
durch deren Pflanzen.“ 

Die erhöhte Einbildungskraft Alfonſens ſpielte nun 
ihr gewoͤnliches hier, Sie lies ihn iezt bewundern, 
was bisher ihm nur gefallen hatte. Er glaubte nunmehr, 
alles um ihn herum habe Abſicht geordnet, nichts der 
Zufal hervorgebracht. Die Lauben ſchienen ihm nun 
Einladungen zur ſuͤßen Traͤumerei; iede Heke eine 
Schuzwehr zweier Liebenden vor neugierigen Bliken. 
Er ging weiter herauf, und höher flieg auch noch die 
Flut ſeiner Empfindungen, als er eine dunkle Grotte, 
umzingelt von Mirthen, fand. Er muſte hinein; und 
ſeht, er ſtaunte noch mehr; denn auf ſchwarzem mar= 
mornen Fußgeſtel war die Bildſaͤule einer Dido errich⸗ 
tet, wie ſie ſich ſo eben in die Flamme ſtuͤrzen wil. „Un⸗ 
9 glükliche Dido!“ waren die einzigen Worte, die auf 
einer kupfernen Tafel eingegraben ſtanden. 5 

Quartalſchr. IV. St. E v Aller⸗ 
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„Allerdings unglüklich Dido! rief Alfons laut wife 
„Undankbarer Aeneas! Von der ſchoͤnſten Prinzeßin 
„ihrer Zeit als ein Schifsbruͤchiger empfangen, ge⸗ 
y ſchaͤzt, geliebt, mit Wolthaten überhaͤuft — Undank⸗ 
„barer, du konteſt fie verlaſſen? O, daß ich eine 
„ Schöne fände, die der Dido sine, und ich fan 
„dann niet — — — 
„Vollendet euern Schwur, iunger Ritter!“ rief 
eine Stimme ruͤkwaͤrts ihm zu: „vollendet ihn!“ 
Beſtuͤrzt wandte Alfons ſeinen Blik, und glaubte, 
die Dido ſelbſt zu erbliken; beugte feine Knie vor der rei⸗ 
zenden dicht hinter ihm ſtehenden Dame, | und ſprach: 
„bei ihren ſchoͤnen Augen ſchwoͤr' ich, dem Aeneas nie 


„an Undankbarkeit zu gleichen.“ 
Joſephine von Chiavera — ſo hies die junge 
Schöne — erwiederte keine Silbe; aber ihre Ale 


tere Begleiterin (der Ritter erfuhr nachher, daß ſolche 
Hiacinthe, ihre Hofmeiſterin ſei) antwortete in ihre 
Seele. | 

„Ritter, eure ganze Geſtalt laßt auf ein unbeflektes | 
Herz uns ſchließen, und wir hoffen, euren Schwüren 
trauen zu dürfen. | 

»„Schwiren? Nein, bei Rittertreue, dies war der 
erſte Schwur dieſer Art, der meinen Lippen entſchluͤpfte. 
Ihnen, goͤttliches Mädchen, (zum zweptenmal ſinkt er zu 

ihren 
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ihren Füßen) Ihnen gehörte mein erſter Eid! dieſe Blu— 
men indem er einen Straus ihr beut) gleichen ihrer 
Geſichtsfarbe an friſcher Jugend. Dieſe Narziſſen, die 
an Weiße Ihnen nachſtehn, werden vergehen; vergehen 
werden dieſe Roſen, neidiſch uͤber Ihre Wange. Aber 
Ihre Schoͤnheit und meine Liebe vergehen nie. — Mei⸗ 
ne Liebe? Ach, welches Wort iſt mir entſchlüpft! 
Und doch iſt es das einzige, das von ſelbſt auf die Lip⸗ 
pen komt, wenn man mit Ihnen ſpricht. 
Alfons erwartete zu Joſephinens Fuͤßen eine Ant⸗ 
wort; aber er wartete vergebens. Scham ſchien dieſen 
ſchoͤnen Mund mit einem Siegel von Korallen zu ver⸗ 
ſchließen; und doch entgiengen die unruhigen Wellen ih⸗ 
res leichten Buſenflores den laufenden Augen des Rit⸗ 
ters nicht; doch ſchlos er aus ihnen, daß d dieſe ſtumme 
Schoͤne wenigſtens nicht auch gefuͤhllos ſei. Ungern, 
aber ehrerbietig ſenkt' er ſeinen Blik, und ergrif eine 
von ihren Haͤnden; ſie gab und nahm ſie nicht, ſie 
überlies ſolche blos; er führte fie an ſein Herz; ein 
tiefer Seufzer ſtieg aus ihm empor. 
„Steht auf, Ritter!“ hub Higeinthe an. 
„Nicht eher, als bis meine Gebieterin es mir be⸗ 
fielt! 
„ Und thut fie ff dies nicht ſchon? 8412 dec 
auf! 
N E 2 Al⸗ 
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ö Alfonſens und Joſephinens Augen begegneten ein⸗ 
ander; ſie ſchienen ihm zu ſagen: Erhebe an Und Al⸗ 
fons erhob ſict. 18 

Dies reizende Maͤdchen wolte nun weiter gehn. 
Der Fremdling bot feinen Arm ihr dar, und fie 
nahm ihn an. Ohne zu wiſſen, wehin? und fo 
ſtum geworden, wie ſie ſelbſt, ging Alfons neben ihr 
her; Hiäckuthens Sache ſchien alzulanges Schwei⸗ 
gen nicht zu ſein; und ſie . er dieſe einſoͤrmige 
Stille. | 
„ Darf ich fragen, liebenswürdizer Ritter, was der 
Sah euter Neiſe ſei?“ | 


Die Wunder dieſes Eilands zu nen Ich 
habe das größte von allen (hier ſtarrte fein dreidoppelt 
ſprechendes Auge auf Joſephinen) nun geſehn, und mei⸗ 
ne Reiſe iſt geendigt. an / 

„Ihr bleibt alſo hier? 

Ja, rief er, mit einem Tone, aus welchem feine 
ganze Seele ſprach. 

„So komt mit uns auf unſer Schlos!“ 

Mit Ihnen? Hier alſo wont dieſe götliche Schoͤn⸗ 
heit? 

„Joſephine, Gräfin von Chiavera und ihre Eltern 
wonen hier.“ 

Und, 
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und, Götter! ich dürſte ſo nah bei ihr — unter 

dem nemlichen Dache — guͤtigſte Frau, fpottet meiner 
leichtglaͤubigen Wünſche nicht! 1 

„Es iſt warlich kein Spot. Was ich ſage, Fer 
auch meine Herrſchaft ſagen. Bindet nur euer Pferd 
ab „ und folgt uns! Nu 

Mit der Eil eines britischen d Wetläuſers flog Alfons, 
hies ſeinem Stalmeiſter mit den Roſſen nachkommen, 
und kehrte mit gleicher Schnelligkeit zurük. Noch im⸗ 
mer war uͤber Joſephinens Lippen kein Laut gekommen, 
und doch wagte er nicht ſie uͤber die Urſache dieſes ſon⸗ 
derbaren Schweigens, ſo unverträglich mit ihrem übri⸗ 
gen Bezeigen, zu befragen; er deutete ſolches ſogar. — 
ebe, ſelbſt eh ſie zu ſprechen und zu forſchen wagt, 
ült ſich ſchadlos durch ienen göttlichen Funken, vermoͤge 
eſſen ſie alles fuͤhlt, alles verſteht, ſelbſt alles oft vor⸗ 
empfindet. 
Sie kamen ins Schlos. Eine ſehr ſchoͤne und ſehr 
eich gekleidete Dame empfing ihn aufs verbindlichſte. 
re ſtaunte, als man ihm ſagte, daß es die Gräfin von 
lavera, Joſephinens Mutter ſei; denn fo eben war 
r im Vegrif geweſen, fie als Joſephinens altre Schwe⸗ 
er zu begrüßen. *) — Doch tegt beugt er ſich tief 
b E3 und 


) Ein umſtand, der mit der Nachricht eines neuern Neiſe⸗ 
beſchreibers, des berümten Brydoe, übereinßimt. Denn 
: 0 ihm 
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und ehrerbietig zur Erde; kuͤßte — ſo bracht' es die 
Sitte der damaligen Zeit mit ſich! — den Saum ihres 
Kleides, und ſtammelte ein r Komp 
ment ihr her. e 

Seid uns wilkommen, Ritter! erte ſie mit 
ernſter Huld: Wilkommen in meinem Namen und in 
b dem Namen meines Gemals! Er würde gern euch ſelbſt 
empfangen; aber ein ſchrekliches Unvermoͤgen feſſelt ihn 
ſchon lang' auf ſeinem Lager. Betrachtet euch indeſſen 
hier auf unſerm Schloſſe, wie auf eurem Eigentume; 
und gewaͤrt uns fuͤr die Lieb' und Freundſchaft, mit der 
wir euch entgegen kommen, nur einer leichten billigen 
Bitte. 

„O daß ich denn tauſende zu erfuͤllen vermöähte: 
daß es felbft gefarvolle wären, um nicht ian be 
ihrer Gewaͤrung zu bleiben.“ 

„Nicht zu haſtig mit euren Wuͤnſchen, Ritter! Oft 
erhoͤrt der Himmel am ſchnelſten dieienigen Bitten 
mit welchen es uns kein Ernſt war. — Wiewol, wa 
ich iezt verlange, iſt nicht mehr: als daß ihr nicht eher unt 
wieder verlaßt, bis mein Gemal euch felbft daran erinnert. 


Alfon 


ihm zu folge pflegt man oft die Mütter in Sizilien mit i 
ren manbaren Töchtern zu verwechſeln; und ſo früh ſie he 
raten, und fo oft ie Niederkunft halten, fo dauerhaft verbleib 
ihnen doch die Reize ihrer Jugend. Man ſehe deſſen XXIlte 
Brief. 
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Alfons hielt dies für eine Verbindlichkeit, die er 
mit einer ſchweigenden Verbeugung erwiederte; aber 
die Gräfin, die ſeine Gedanken errieth, fuhr fort: Es 
iſt kein Kompliment, was ich fo eben euch ſagte! Wenn 
ihr an uns, und wir an euch Gefallen finden „ fo werdet 
ihr bald einſehn, welche wichtige Bewegungsgründe uns 
näher zuſammen verbinden. 5 


„O ſo nah als moͤglich!“ — ruft Alfons entzuͤkt, 
ergreift mit ſeiner rechten Joſephinens Hand „und mit 
der linken die Hand der Graͤfin, und ſpricht mit Augen, 
die von Feuer funkeln: „Machen Sie mit mir, gnädige 
Frau, was ihnen gut deucht! Zu leben hier, — zu 
„leben mit Ihnen, — zu leben für Sie! o daß dies Ihr 
y Ernſt waͤre! daß Sie mit Engels buld dies alles aus mei⸗ 
„ner eignen Seele herausgeleſen haben möchten! — 
„Aber das Fräulein antwortet nicht? Wird ihr mein 


„Aufenthalt hier mis fallen?“ 


„Das beſorg' ich nicht; und vielleicht in wenig Ta⸗ 
gen kan ick in ihrem Namen euch Antwort erteilen. Alles 
was ich euch heute ſagen kan, Ritter, iſt: Joſephine 
wird, ſo oft ihr von Liebe zu ihr ſprecht, ſtum ſein, 
bis daß der Graf euch ſelbſt Auskunft über dieſen Punkt 
gegeben haben wird.“ 

1 
| E 4 Alf. 


72 Die Rache. 


Alf. Gott, wenn dies eine furchtbare Auskunft 
waͤre. | * 

Graͤf. Wißt ihr nicht, daß die Zofnung mehr 
noch werth ſei, als die Furcht? — Und doch wird 
Zwang bis dahin euch ratſam und nuͤzlich ſein! 

Alf. So ſei er dann feſt beſchloſſen! Liebe? Ha 
nie fol dies ſuͤße — bittre Wort wieder über meine 


Aippen fliegen; aber deſto tiefer nur wird es ins Herz 


ſich eingraben; wird mit zerſtoͤrender Gewalt in mei⸗ 
nem Innerſten flammen, und nach dem Tage verlan⸗ 
gen — — ! 


Graͤf. (freundlich einfallend) Möglich, daß dien 
fer Tag nicht lange verzieht! 
Alf. Wol! ich nehme dieſe Vorbedeutung an, un . 


gehorche! 


Die Graͤfin fuͤhrte hier Alfonſen i in einen großen 
Saal, wo Erfriſchungen im verſchwenderiſchſten ueber⸗ 
maſe aufgetragen wurden. Im ganzen Gebäude ſchien 
Reichthum mit Geſchmak verknüpft zu herſchen; indem 
ſo der Ritter uͤberal ſeine Blike warf, ward er in einer 
Eke des Saals einer koͤſtlichen wolgeſtimten Harfe ges 
wahr; eine inre Ahndung lies ihm nach dem Spieler der⸗ ö 
ſelben fragen. 


Es 
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1 „& ift eine Spielerin, antwortete die Gräfin: 
Jeſephine! Wenn euch dieſes Inſtrument gefält, ſo 
wird es euch, Ritter, nur eine kleine Bitte koſten, und 
meine Tochter wird warſcheinlich gern ihre geringe Fertig⸗ 
keit vor euch entwikeln.“ 


Man kan leicht denken, in welchem Grade Alfons 
ſeine Bitten nun ergehen lies. Das holde Mädchen 
gehorchte ohne Zwang dem Wink ihrer Mutter, und 
ſeinem Begehren. Neue Bezauberung, als der (hönfte 
Arm ſich enthuͤlte; als die reizendſten Finger auf den 
Saiten ſchwebten, und eine Seele zu haben ſchienen, 
die ungehoͤrte Töne, neue Harmonien zu ſchaffen ver: 
mochten. Alfons konnt' unmoͤglich ganz ſich zwin⸗ 
gen; in einer der kurzen Pauſen beugt' er ſich aufs 
Knie, ergtif dieſe zaubernde Hand, und fürte fie an 
feine Lippe. Joſephine warf einen Blik vol Hoheit auf 
ihn; kein Zorn, der ihn ſtrafte. Die Graͤfin laͤchelte; 
winkte unmerklich, und ihre Tochter began noch einen 
Geſang. Dies waren ohngefaͤr ſeine Worte; eine mehr 
melodiſche Sprache, und die Stimme der Sängerin, 
und das Rauſchen von der Saiten Begleitung, gaben 
ühnen dreifaches Leben. 


E 5 1. Dem 
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I. 


Dem Manne Heil, dem Stark und Kraft 


die Nerve ſeiner Jugend ſchaft 1 


und der dann, vol Gerechtigkeit 
nur dieſe Kraft der Tugend weiht! 


2. 


Dem Ritter Heil, der gern ſein Schwert 


auf Trozer und auf Frevler kehrt, 
und dem des Unterdrükten Schmerz 
mit Rache fült das Heldenherz. 

15 2 a 


* 3. 
Koͤmt er zuruͤk von Kampfe warm, 


dann ſchlingt das Maͤdchen gern den Arm 


um feinen Hals; und kult den Schweis 


ihm mit des Sieges Lorbeerreis. 


4. 
Auf ihren Roſenlippen gluͤhn 
der Kuͤſſe tauſend dann für ihn, 
Und Ritter Fauſt und Schwanen Hand 
vereint der Liebe feſtes Band. 


5. 


Denn 


E 
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Pin a Ih st SD sy 13700 
Deͤnn Schbuheit iſt des Helden Lohn 
a des Weichlings Glut gebührt nur Hohn; 
und nur, wer edle Thaten thut, 
verdient, daß er auf Mirten ruht. 


Nur er verdient es! rief Alfons, als hier die Holde en⸗ 
dete. Nur er verdient's.“ — Sein Auge ward eine Feu⸗ 
erflamme; hoͤrbar pochte ſein Herz unterm Panzer; ſei⸗ 
ne Rechte grif nach dem Schwerte; er wolte noch ein⸗ 
mal aufs Knie und ſprechen. Da winkt' ihm Joſephine 
aufzuſtehn; denn Diener kamen herein, und bereiteten 
ein Mahl. — Auch deſſen Koſtbarkeit lies auf den 
hohen Stand des Schlosbeſizers ſchließen; und 
Joſephinens Teilnehmung an dem Geſpraͤche, verriet 
nun einen Geiſt, der nicht geringern Reiz, als ihr 


Koͤrper beſaͤße. Immer war nur auf fie des Ritters 


liebetrunknes Auge gerichtet; immer drang iedes Wort 
von ihr durchs Ohr bis ins Herz. a 


Die Tafel ward geendigt; Alfons muſte nun von 


N Joſephinen ſich trennen. Er begleitete ſie bis an die 


Thuͤr' ihres Schlafgemachs, und begab ſich dann in das⸗ 


ienige, das man zu gleichem Endzwek ihm angewieſen 


hatte. Ach, troz Pflaumfeder und Eiderdunen er⸗ 


ſchien 


1 u * | 
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ſchien hier kein Schlaf; kaum wuͤnſcht ihn ſich auch 
Alfons; denn er beſorgte den Raub von Joſephi⸗ | 
nens Bildnis. — „Wie ſchoͤn iſt ſie!“ das war fein 
ſteter Ausruf. — Mit der erſten almaͤligen Roͤthe 
bes Himmels war er von ſeinem Lager empor. Nie 
noch in ſeinem ganzen Leben war es mit ſeinem Anzuge 
ihm ein Ernſt geweſen; iezt beſtrebt er ſich Leichtigkeit 
und Reiz in ihn zu bringen, rolte ſorgfaͤltiger die Leken, 
die auf feine Schultern fallen folten, und ſuchte iene 
Vettigkeit ſich zu erwerben, die mehr noch als ber Puz 
gefält. Dann ging er im Garten hinab, brach Blu⸗ 
men, die er Joſephinen zu uͤberreichen wuͤnſchte, und 
wartete an der Thuͤre ihres Gemachs, bis er von 2855 
Aufſtehn hoͤren wuͤrde. 

Doch Hiacinthe verhinderte ihn herein zu gehn. 
Sie nahm ihm einen Teil feiner Blumen ab, und mel⸗⸗ 
dete ihm, gleichſam halb verſtolen, daß er das Fräulein 
binnen einer kleinen Stunde im Garten ſehen koͤnne. 

O wie lang daͤuchte dem Ritter dieſe Stunde; und 
wie forgfältig entfernt er ſich doch nie über einige Schrit⸗ 
te von dem Poſten, wo er zuerſt ſie herkommen zu ſehn 
hofte. — Endlich erſchien fie; weißes Neſſeltuch ihr 
Gewand; roſenfarbne Seide deſſen Beſaz; ihre Stir: 
ne verdekt' ein gleichfarbiger Hut, daß unter ihm deſto | 
ſchaͤrfer ihre Augen hervor zu ſtralen vermöchten, Maͤch⸗ 

N tig 
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tig ſtach von der Weiß' ihres Geſichts und ihres Gewan⸗ 
1 das das ſchwarze, von Puder nie durchſtaͤubte Haar ihrer 
natürlichen Loken ab. Unbeweglich faſt ſtand Alfons, 
als er ſo fie ſahe; ſeine ſchwimmenden Augen ſchienen 
ieden Schrit meſſen zu wollen, den ihr leichter Fuß dem 
ö feuchten Sand’ eindrüfte. Mit erhabnem Haupte kam 
ſie daher; ſanft war ihres ſchlanken Korpers Bewegung; 
einer Lilie gleich, die ein unmorklicher Hauch det Luft 
auf ihrem Stengel wiegt. — O der zalloſen Menge 
von Gefuͤlen, die Alfons ihr auszudruͤken hatte, und ö 
nicht ausdruken durfte! Er liebte; gluͤhend liebt’ er, 
und hatte doch ſich zu zwingen bei Ritterspflicht ver⸗ 
ſprochen. Grauſamer Zwang, zumal da gemeiniglich ein 
Verliebter uichts zu ſprechen weis, wenn er nicht von 
‚feiner Neigung ſprechen darf; und alles faad und 
ſchaal findet, was nicht auf dieſen einzigen Punkt ab⸗ 
zwekt. 
Schuͤchtern naht er ſich ihr. Mit Entzuͤken ward 
er einige von den Blumen an ihr gewahr, die er durch 
Hiacinthen ihr uͤberſendet; die ſchoͤnſten davon hatt’ er 
zuruk behalten. — „Duͤrft' ich wol, ſprach er, mein 
Fraͤulein, euch dieſe noch überreichen? — Ach, fie 
ſind auf ihren Beeten die Zierden eines Tages; eure 
Blume iſt die Zierde des ganzen Jahrhunderts.“ — 
„ Ihr ſeid ſehr hoͤflich, Ritter, antwortete Joſephine, 
viel⸗ 


PL 


Garten auf und ab; keines von beiden wufte, womit 


Nacht empfand. 
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vielleicht fo ſehr, daß ich ſelbſt euer Anerbieten nicht 
annehmen ſolte.“ — Sie beruͤhrte hier, indem fie 
ihre Hand darnach ausſtrekte, einen feiner Finger, An⸗ 
ziehender wirft nicht die Kraft des Magnets. Unbe⸗ 
ſchreiblich für iede Feder iſt, was er fühlte. Aber glüͤklich 
ſind dieienigen, die ihm nach empfinden konnen, und 
eben dieſe verſtehn auch, was ich hier fagen zu konnen 
wuͤnſchte. | * 

In einem langen Stilſchweigen gingen ſie nun den 


das Geſpraͤch anheben folte. — „Haben Sie dieſe Nach 
wol geruht?“ war endlich die wichtige Frage, ku der 
Alfons den Faden anknüpfte, 


— 


„Nicht alzuwol.“ che 
Alf. Nicht. (ſanften Tons, ſich naher zu ihr hin 
beugend) Und was fehlt” Euch. Fräulein? 


Joſ. Ich weis nicht — — eine weder laͤſtige no 
angenehme Schlafloſi gkeit — und nin die 1 
noch gefühlt — 

Alf. Ach! 5. ich fuͤhlte noch nie, was ich 0 


Joſ. Und wißt ihr die Urſache davon? 

Alf. Die Urſach? Ach, mein Fräulein! ward mi: 
nicht ſolche zu ſagen verboten? Muß ich mir nicht da⸗ 
mit gnügen laſſen, daß ihr fie erratet? Sicher, ſiche 

uͤber⸗ 
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uͤberwog die Ruhe eurer Nacht die meinige um E 
und tauſendmal. 


Joſ. Moͤglich; aber als endlich der EIN je 
kamen auch Träume mit ihm. 


Alf. Waren ſie von der Art, daß ihr mir ſie wieder 
erzaͤlen koͤnt? Fr 


Joſ. Vielleicht nicht; denn fie betrafen euch. 

Alf. Mich, o fo beſchwöre ich euch — — f 

Joſ. Laßt auf dieſe Bank uns RT — ( nach 
einer kleinen Pauſe) Mir traͤumte, ihr llebtet mich. 

Alf. O warhafter kan kein Evangelium ſich anheben. 

Joſ. Ohm’ Unterbrechung, beding' ich mir. — Ihr 
liebtet mich; und auch ich mußte wol allerdings euch wie⸗ 
der lieben; denn ich willigte darein, eure Hand als die 
Hand eines Gemals anzunehmen. Wir ſtanden ſchon 
vorm Altare in unſrer Schloskapelle; um uns ein Trup 
von Zuſchauern; der Prieſter that ſeine Pflicht; aber 
als er meine Hand in die eurige legen wolte, war dieſe 
leztre blutig. Das war wunderbar genug; doch noch wun⸗ 
derbarer war es, daß ich nicht dafür erſchrak. — Mein 
Vater nant' euch laut ſeinen Raͤcher; meine Mut⸗ 
ter ſchlos euch in ihre Arme; alle Zuſchauer iubelten. 
Von ihrem Geſchrei erwacht' ich, und mein Traum 
rſchwand. | 


5 
7 
4 


Alf, 


— 
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Alf. O daß er mehr als Traum; daß er en: 
hung wäre, 

Joſ. Wie? Und das ſeinem ganzen en 
nach? Wenn's nun Blut erforderte, meine Hand zu 
ehem 2 
Alf. Auch den lezten Tropfen des meinigen wolt' 
ich dafür mit Freuden vergiefen.. 

Joſ. Aber wie dann, wenn man eine harte Rache 
euch auftrüge? Wenn ein mächtiger Feind, wenn meh⸗ 
tere dergleichen, zuvor durch eure Waffen fallen muͤſten 2 

Alf. Keinen Augenblik wird’ ich zaudern. Ich 
haſſe alle dieienigen die eures Haſſes ſich würdig ma⸗ 
chen konten. | 

Joſ. Ihr waͤret alſo erboͤtig, das Werkzeug eiuer 
fuͤrchterlichen Rache abzugeben? Ihr wagtet es — — 

Alf. Ich wag’ alles für euch. Sprecht! Und noch 
in dieſer Stund, in dieſem Augenblike flieg’ ich euch 

raͤchen; ; wil zu euren Füßen die Haͤupter Br a. 
baren legen. Wil ſogar — | 

Joſ. (laͤchelnd) Ihr vergeßt euch! Wozu diefe 
Feuer, das auf der Stirne lodert, das aus euren Aug | 
hervorbricht? Entſint euch, daß nur von einem Traum 
die Rede war, und laßt euer Schwert noch ruhen. — 
Etwas anders, etwas fanfters her, wovon auch ei 
Mädchen ſprechen kan. 


Alf 


Die Rache. 81 


Alf. O Fraͤulein: Ihr habt mein Blut kochend, und 
meine Nerven glühend genie t, und warlich, wofern ihr 
nicht bloßen Scherz — — 

Joſ. Bloßer Scherz! — Kommt wieder mit mir 
in Saal. Dort werden wir Erfriſchungen finden, de⸗ 
ren ihr izt vielleicht allerdings beduͤrft. 

Sie gingen; Joſephine verlies bald unter irgend eis 
nem Vorwand den Ritter, und flog zu ihren Eltern; alles 
was ſie geſagt, alles was ſie getraͤumt hatte, war auf 
ihren Befel geſchehen. Sie war blos der Dolmetſcher 
derſelben geweſen. — Alfons, rief fie, und warf ſich 
in die Arme ihrer Mutter, iſt uns ganz ergeben. Ihr 
koͤut all' eure Geheimniſſe aufſchließen vor ihm. Sein 
Arm iſt ſchon erhoben zu unſrer Rache.“ Sie erzaͤlte 
nun ihr ganzes Geſpraͤch; man billigte die Reden von 
beiden Seiten; aber erwachsnes Alter iſt vorſichtiger 
als die Jugend. Der Graf und die Graͤfin beſchloſſen, 
einige Wochen hingehn zu laſſen, eh ſie dem Ritter die 

ihm zugedachte Veſtimmung entdekten. — Mit Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit die Geſchichte iedes einzeln Tages in dieſen Prüz . 
fungswochen darzustellen, „würde mühfem dem Erzaͤler, 
und noch langweiliger dem Leſer ſein. Immer wurden 
Joſephinen Vorſchriften erteilt, wie ſie noch ſtaͤrker ihn 

reizen, feſter ihn binden koͤnne, ohne doch ſich ſelbſt zu 
verſtriken. Warlich dieſe lezte Einſchraͤnkung war nötig, 

Quwartalſchr. IV. St, F Das 
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Das reizende Maͤdchen gehorchte willig ihren eltern 
nut gegen Alfonfen ſich zu vertellen, das koſtete bei 
Muͤhe viel. Der Fremdling war ihrem Herzen einhei⸗ 
miſch geworden. Täglich, ſtuͤndlich faſt ſahen fie einander; 
tranten ſich nur auf Minuten, um wechſelſeitig nach ein: 
ander zu verlangen; ſchienen einander nicht zu ſuchen, 
und begegneten ſich doch ſtets; empfanden viel, und 
vermochten wenig auszudruͤken; aber wol ihnen „denn 
ſie duͤnkten ſich gluͤklich. 

Endlich erſchien der Tag, den der Graf von Chia⸗ 
vera zu einer Unterhaltung mit ſeinem Gaſte anberaumt 
hatte. Joſephinens Mutter fuͤrt' ihn in ein Zimmer, 
das ein bloßer Vorhang von demienigen unterſchied, wo 
ihr Gemal ſich befand, und wo kein Wort des Gefprädes 
ihm entgehen konte. a | 

„Ritter Alfons, tedete die Gräfin ihn an N ales 
was uns bis iezt von euch bekant geworden iſt, ſpricht 
zu eurem Vorteil. Eure Abkunft ſcheint edel zu ſein; 
doch noch iſt ſie uns fremd. Unterrichtet uns von ihr, 
ſo wird dies uns gnuͤgen.“ f 

Alf. Gnaͤdige Frau, meine Geburt ſcheint nicht 
mehr, als ſie wuͤrklich iſt. Ich ſtamme von dem Ge⸗ 
ſchlecht der Seguini ab, das ſchon ſeit Jahrhunderten 
Genua in ſein goldnes Buch eingeſchrieben hat. 


Graf. 
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Graͤf. Ein Name, der mit bekant ift Euer Adel | 


| übertrift an Alter noch den unſrigen. Aber ihr habt, 


wie ihr ſchon mehrmals mir ſagtet, Genua verlaſſen, 
um nie wieder dahin zuruͤk zu kehren? | 
Alf. Das hab' ich. 

Graͤf. Und die Veranlaſſung dieſer freiwilligen Ver: 


bannung — darf man ſie wiſſen? 


Alf. O ia! Nur werdet ihr ein wenig Ausholung 


von weitem mir erlauben. 


SGraͤf. So weit euch beliebt. 

Alf. Laͤngſt ſchon haben die Geſchlechter der Fiesko 
und der Doria Genua in zwei Parteien geteilt. Die 
Seguini, minder ehrgeizig, oder beßre Buͤrger viel⸗ 
mehr, erklaͤrten ſich gegen die Haͤupter beider Banden, 
und ergriffen fuͤr die Republik die Waffen. Die Doria 
kehrten zu ihrer Schuldigkeit zuruͤk; aber die Fiesko un⸗ 
terhielten die Flamme des Aufruhrs; mit unerfchütters 
tem Muthe fochten die Seguini, und ihre Tapferkeit ver⸗ 


ſchafte dem Vaterland endlich Sieg. Daher die umver: 


ſiegbare Quelle des bitterſten Haſſes der Fiesko gegen 
unſer Geſchlecht! Gegen dieienigen, die ſie in ofnem 
Kampfe nicht zu uͤberwinden vermochten, bewafneten ſie 


Meuchelmoͤrder, und die noch übrigen ſechs Haͤupter mei⸗ 


nes Stams fielen in einer Stunde. Unter dieſen Schlacht— 


opfern befand ſich auch mein Vater. Als man ihn todt 


F 2 zu 
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zu Blanken, meiner Mutter brachte, da nahm fie uns 
i verwaiſte bei der Hand; hies die Träger ihr folgen; eilte 
fo in den verſamleten Senat, und rlef überlaut: Rache! 
Rache! — Seine noch blutenden Munten, ihr lau⸗ 
tes Geſchrei, unſre kindiſchen Klagen, konten doch die | 
Herzen der Senatoren nicht erweichen, die ſelbſt Sold⸗ 
linge iener Verſchwornen waren. Fruchtloſe zehn, 
blieben das einzige, was fie uns gewährten. Als meine 
Mutter die Untaͤtigkeit des Senats ſahe, ſchwieg fie, ie, 
und begab ſich in ihre Wonung zurük, Den Körper mei⸗ | 
nes Vaters, zum Schein öffentlich beerdigt, lies fie 
heimlich einbalſamiren, ſtelt' ihn in ein Zimmer dicht 
neben dem, wo ſie wohnte; ſtelte vier Dolche zu ſeinem 
Haͤupten, und ſchrieb mit ſeinem geronnenen Blute 
auf eine weiße neben ihm aufgehangene Tafel die bort. 
lichen Worte: 
„Aus dieſem Blute fol mein Näcer kommen! 
In dieschemach ſchlos ſie taͤglich drei volle Stunden ſich ein; 5 
badete mit Tränen den Leichnam, und erhizte durch 
dieſe Flut nur noch ſtaͤrker das Feuer ihrer Rache. Aber 
aͤußerlich verbarg fie ihre Pläne und ihren Schmerz un⸗ f 
ter tieſer Verſtellung; denn wir waren noch unmüͤndig, 
noch nicht faͤhig unſern Vexluſt zu fühlen. Viele Jah⸗ 
re verfloſſen indeſſen. Die Geſchichte ſelbſt war beinah 
vergeſſenz, nur, fie pergas derſelben nicht, verkaufte nach 
und 
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und nach alle ihre Güter und Beſſzungen; dle Gelder 
N Dafür ſchafte ſie nach Provence. Endlich ſchienen wir 
ſaͤmtlich ihr zu Männern angewachſen; ſchienen ihr 
wert zu ſein, daß ſie mit uns reden, vermoͤgend genug, 
daß wir fie ſaſſen körten. — Nie werd ich dieſes feier⸗ 
lichen Tages vergeſſen. Blankens bisher ſtets traurige, 
duͤſtre Miene war diesmal drohend und fuͤrchterlich. 
Sie befal uns, als wir von der Tafel aufſtanden, ihr 
ins Nebengemach zu folgen. Nie hatte fi dies für“ 
ſonſt iemand eroͤfnet; wir folgten ihr daher ſchweigend 
und erwartungsvol. — Ihr Anſehn war gar nicht mehr 
das Anſehn eines Weibes, als ſie die Deke von einem 
Lager wegris, auf dem der Leichnam unſers Vaters lag, 
ſo friſch, als waͤr' er iezt erſt gemordet „als konten iezt 
noch feine Wunden bluten. ö 
Wir bebten um einige Schritte zurük, und ſtarten 
dann. In ihren Augen rolte ein ſchwarzes, ſchrekliches 
Feuer. — „Meine Kinder, rief fie, meine Kinder! 
Seht euten Vater hier! Fuͤhlt ihr euch als ſeine Soͤh⸗ 
nel — Unſre Geberden, nicht unſre Zungen ant⸗ 
worteten. — „Wißt ihr, hub fie wieder an, wer 
dies war? Der erſte Man im Staate! Wißt ihr, 


„ ” * 5 
wer er war? Der Tirannei geſchworner Feind. Zwei⸗ 


mal zerbrach er die Feſſel des unterdruͤkten Vaterlands. 
it iht feinen Lohn? Tod durch Meuchelmoͤrderfauſt. 
F 3 5 O mei⸗ 
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{ 0 meine Kinder, eurer Mutter Stimme iſt es, die 
2 zur Rache euch auffordert — Rache! meine Kinder, 
Rache! — „Rache! meine Mutter, Rache!“ antwor⸗ 
teten wir alle viere, und gluͤten. | * 
„Nun ſo faſſe, wem ſie am theuerſten iſt, am erſten 
einen von ienen vier Dolchen zu feinen Haͤupten!“ — In 
eines ieden Hand blinkte einer derſelben, eh ſie noch ausge⸗ 
ſprochen hatte. Sie blikte ruhiger auf uns, und fuhr fort: 
„Fallen muͤſſen die Fieskos unter euren Streichen und 
„unter dieſen Dolchen. Geht und. ſterbt, oder kehrt ber 
„ ſprizt von ihrem ſchaͤndlichen Blute zuruͤk. Sie mac; 
„ten euch zu Waiſen; raͤch't euch dafür! fie verachtete 
„eure Jugend; raͤcht euch an ihnen: Koͤnt ihr das nicht 
„ fo ſterbt wenigſtens mit ihnen. Bald wird dann mei 
„Blut mit dem eurigen fi) vereinen. Bald wird tod 
nauf ihrer Söhhe Leichnam die unglüklichſte der Mitte 
„ ſinken. — Komt ihr aber zuruͤk, fo wißt; unſre Gü 
„ter ſind verkauft; in Frankreich finden wir ſie wieder 
»ficher find wir dort vor den Verfolgungen des Senats 
„und bereit iſt ſchon die Barke, die uns hinbringen 
„ſol.“ — Sie umarmt' uns hier; lies uns das bl 
tige Leilach unſers Vaters kuͤſſen, und winkte ſchwei 
gend, uns zu entfernen. — Wir ließen ſie dari 
und beratſchlagten uns drauſen. Bald war die Teilun 
getroffen; bald der Kus einander gegeben, den wir al 
a Ab 
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Abſchiedskus anſahen. — Aber unſre Rache muſte ge⸗ 
recht dem Schikſal duͤnken. Wir drangen unaufgehal⸗ 
ten in unſrer Feinde Haͤuſer; ſie fielen unter unſern 
Waffen. Wir brachten blutig unſre Dolche, wunden⸗ 
frei uns ſelbſt zuruͤk. Noch in der nemlichen Nacht 
ſezte Blanka ſich mit uns aufs Schif; ſelbſt den Leid: 
nam ihres Gemals nahm ſie mit; nur iene Tafel lies 
fie zurük, und fügte die Worte hinzu: „Die Raͤcher 
„find gekommen?“ — Meine Brüder haben in Pros 
vence gelandet; ich nahm meinen Weg nach Kalabrien. 
Ein günſtiges Geſchik führte mich hieher; o daß ich 
ſtets die Fortdauer ſeiner Gunſt zu preißen Urſache 
haben möchte. 4 

Ein kleiner Schauder hatte, wie Alfons gar of j 
bemerkte, die Gräfin gegen das Ende feiner Geſchichte 
überlaufen; aber für den Grafen war dies der Man, wie 
er ihn ſuchte. 1. 

„Naht euch zu mir, braver Seguini, rief er, naht 
euch! Wie gern kaͤm' ich zu euch, wäre ich nicht auch ein 
Schlachtopfer eines noch weit grauſamern Haſſes gewors 
den. | Euer Vater verlohr nur das Leben, ach ich ver⸗ 
lohr weit mehr. Ich lebe nur, um allen meinen Verluſt zu 
empfinden, und ee meines Leidens einziges Lab— 


fat. — Ach, nur das Leben verlor euer Vater; ihm 
lieben Soͤhne, ihm blieben Raͤcher uͤbrig. Der Bar⸗ 
5 4 bar, 
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bar, der mich mehr als mordete, erwürgte vor meinen 
Augen meinen einzigen Sohn. Ohne Kinder, ohne 
Freund, iſt der Himmel meine lezte Hofnung. End⸗ 
lich hat er mich erhoͤrt; hat euch mir geſandt; hebt den 
' Vorhang auf, und naht euch mir. 

Alfons hob den Vorhang auf; für Entſezen hätt’ er 
beinah ihn wieder ſinken laſſen. Auf einem Bette lag 
ein Rumpf ohne Fuͤße, mit ein Paar Armen, die nicht 
mehr die Seinigen zu ſein ſchienen, und mit zerfeztem 0 
Geſichte. “) — „Seht, ſprach dies furchtbare menſch⸗ 
liche Ueberbleibſel, in dieſem Zuſtaude hat man mich 
gelaſſen, die Sehnen dieſer Arme find zerſchnitten, und 
wenn euch das Grauſende dieſes Anbliks nicht guugt, 
ſo hebt die Deke weg, und ihr werdet noch drei wi 
Narben auf meiner Bruſt entdeken. 

Entſezlich! Entſezlich! 

Und doch noch entſezlicher, daß es ein Bruder war, 
der dieſe Schandthat an mir veruͤbte! — Dies Unge— 
heuer gluͤhte vol Brunſt fuͤr meine Gemalin. Unver⸗ 

ö moͤ⸗ 
„) Im Original iſt dieſe Beſchrelbung noch arauſender. Dei 
Graf hat ganz keine Arme und Beine mehr, ein völlig ver⸗ 


ſtümmeltes Geſichte, und am Körper noch zwanzig tiefe 
Wunden. Das heißt doch wol einen Menſchen alzu zähes 


Leben zutraueu. — Ich beſorge nicht, daß man mir vore 
werfen ſol, ich hätte des Schreklichen alzu wenig übrig ge⸗ 1 
laſſen. f 

} — 
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moͤgend fie zu feiner Mitſchuldigen zu machen, ſolte fie 
ſein Opfer werden. Er entfuͤhrte ſie; aber noch erfuhr 
ichs zur rechten Zeit; ſezte mit meinem Sohn und mei⸗ 
nen Vaſallen ihm nach, und iagt' ihm die Beute ab, 
die er fo eben auf fein Schlos ſchleppen wolte. Kni⸗ 
end bat damals der Schaͤndliche um ſein Leben, und ich 
lies es ihm. Ha, ich Thor, ſchon des andern Tags 
uͤberfiel mich auf der Jagd ſeine Bande; ſo verſtuͤmmelt 
lies ſie mich liegen; todt neben mir meinen Sohn. Ein 
Wunder erhielt mein Leben; ach ein graͤsliches Leben! 

Er ſchwieg einige Augenblike, und brach vol Wur 
dann aus. — Ihr ſeht mich hier liegen; dieſe Arme 
konnen keine Nadel, geſchweige einen Dolch faſſen. Ich 
lebe, und habe keinen Raͤcher. \ 


Alf. Er blieb euch übrig in mir! Sagt, wo rl ich 


euren Meuchelmoͤrder aufſuchen? 

Der Sraf. Ha, braver Ritter, mein gebrochnes 
Herz ſamlet neue Kraft zum Leiden bei euren Worten. 
Aber wißt, ienes Ungeheuer iſt eben fo feig', als tapfer 
ihr ſeid. Nie wagt er ohn' ein anſehuliches Gefolge 
ſich aus; Acht Ritter ſchon, von Mitleid gegen mich 
durchdrungen, haben ihn zum Kampf gefordert. Sie 
muͤſſen vor ihm gefallen ſein; denn ſie kommen nicht wie⸗ 
der; da fie bei ihrer Ruͤkkunft doch alles, da ſie Joſe⸗ 
phinens Hand zu erhalten hoften. 5 

9 Alf. 


rn 
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Alf. (raſch einfallend ) Wie? Sofephinens Sanby 
fastet ihr? 

Graf. Joſephinen! Sie, meines Reichtums groͤßte 
Koſtbarkeit hab' ich meinem Raͤcher beſtimt. 

Alf. O ia, ia! dann muͤſſen freilich iene Ritter 
gefallen ſein; denn fuͤr einen ſo ſchoͤnen Preis wuͤrd' ich 
bis an der Erde aͤußerſtes Ende fliegen. — Wolan, 
ich hoffe gluͤklich zu fein; hoffe dies Ungeheuer der vers 
dienten Strafe zu uͤberliefern. Aber werdet ihr mir 
dann auch ienen ſchoͤuen Preis des Sieges nicht ver⸗ 
weigern? 

Der Graf verſprach es mit dem feierlichſtem Ei⸗ 
de; in ſeinem und ihrem Namen umarmte deſſen Ge⸗ 
malin ihren zukünftigen Rächer Joſephinens Augen — 
denn auch ſie war iezt hereingetreten — ſenkten ſich 
mit iener fo bedeutungsvollen Schaam; zum erſtenmal 
reichte fie ſelbſt freiwillig ihre weiße Hand zum Kuſſ' 
ihm dar. Der Ritter kniete hin, indem er fie kuͤßte. 

Unbeſchreiblich war das Gefühl feines Herzens und 
deſſen Miſchung. Der hoffenden Rache tiefes, der 
boffenden Liebe hoch aufwallendes Feuer ſchwelte feine 
Draft, — „Mein Vater, mein Vater! rief er halb 
gußer ſich: ich reiſe morgen mit dem Fruͤhſten ab. Jezt 
laßt mich nur einige Augenblike meine entfliehenden 
Geiſter ſamlen, und meiner Mutter ſchreiben!“ — 

Et 
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Er ris ſich los; floh auf feine. Stube, und fest” alda ſei⸗ 
nen lezten Willen auf. | 0 
5 Langſam flieg mitlerweile Joſephine in den ah 
hinab. Neugierig wartete Hiacinthe ihrer dort, und 
forschte nach dem Ausgang des Geſprachs. 

N „Wie, kanſt du fragen? Morgen ſchon reiſt er ab; 
morgen fchon vielleicht feinem Tod entgegen.“ — In⸗ 
dem ſie dies ſagte, lies ſie auf eine Raſenbank ſich nie⸗ 
der, ſtuͤzte ſeufzend ihr Haupt, und einige helle A 
tropften aus ihren Augen. a 

Ziac. Wie, Ihr weint? Sah ich dies doch bei kei⸗ 
nem der vorigen Ritter. 

„Weil keiner von ihnen auch nur Alfonſens Scat ⸗ 
ten glich. 

Hiac. Warlich es waͤre Schade um ihn; aber troͤ⸗ 
ſtet euch, elne inre Ahndung ſagt mir; er wird wieder 
kommen. | 

„Wenigſtens wil ich, bis er wieder komt, ales 
thun, um ihn immer mir gegenwaͤrtig zu erhalten. — 
Sie zog bei dieſen Worten eine Zeichenfeder, Perga— 
ment, Pinſel und Farben hervor. Eines ihrer Talen⸗ 
te war die Kunſt der Zeichnung. Sie ſchien einige Augen? 
blike hindurch ſtilſchweigend das Andenken iedes feiner Zuͤ⸗ 
ge in ſich zu erneuen, und rief: O mit unverloͤſchlichem 
Eindruk grub dich die Liebe in mein Herz. Daß ich 

N doch 
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doch auch ſo treffend aufs Papier dich hin zu zaubern ver⸗ 
moͤchte; eben fo ſchoͤn und zaͤrtlich deine Zuge zuſammen 
ſchmelzen koͤnte, als die Natur dies that.“ — Sie 
verſuchte dies; eine Stunde verflog unbemerkt und ſchnel. 
Alfons vermocht es indes nicht laͤnger uͤber ſich, ein⸗ 
ſam bei ſeinem Schreibtiſche zu bleiben, und Joſephinens 
Anblik zu entbehren. Er erfuhr, daß ſie im Garten 
ſei, und eilte hinab. Er ſah ſie von ferne; aber ſie 
hatt' ihm den Rüken gewandt; hörte, vertieft in iht 
Geſchaͤft, ſein Rauſchen nicht, und ward auch von Hia⸗ 
cinthen nicht gewarnt, die ſelbſt vielmehr dem Ritter 
noch leiſer aufzutreten winkte. Ohne recht zu wiſſen, 
warum? folgt' ihr Alfons. Jezt kam er naͤher, und 
ſah mit Verwunderung Zeichenfeder und Pergament in 
feiner Schonen Haͤnden. Jezt blikt' er über ihre Achſeln, 
und fein Erſtaunen ſtieg bis zur unbeſchreiblichſten Hoͤhe; 
denn er erkaͤnte feine Geſichtszuͤge in dieſem Bilde. 1 
„Glaubſt du wol, liſpelte iezt die Holde, daß ihm 
dies ein wenig gleicht? Als ein Schattenris uur gleicht? 
Iſt das ſeine Stirne? Sind das m. Augen? 
Volkommen! 
„O nein!“ in dieſen hier herſcht nur eine Empfin⸗ 
dung; tauſendfache herſcht in Alfonſens —— — 
„Der Ritter konte nicht mehr ſich bezwingen; er 
muſt' aufs Knie ſich ſtuͤrzen, mußte Luft dem Taumel 
0 8 ſei⸗ 
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ſeiner Freude machen. Beſtürzt wendet Joſephine das 
Haupt; ſieht jo nah bei ſich den Gegenſtand ihrer Nei⸗ 
gung und ihrer Kunſt; die Feder eutſinkt ihrer Hand; 
auch feine raſche Freude geht auf einen Augenblik in 
Verwirrung über; aber er faßt ſich ſchneller, kuͤßt Jo⸗ 
ſephinens Hand, und nimt von ihrem Knie fein Dilds 
nis; zitternd nimt er es; denn er fürchtet ſich die Far⸗ 
ben zu verloͤſchen. 

O laßt es, Ritter! — ſpricht ſie, und iste ganze 
Wange wird Glut — noch iſt es lange nicht vollendet. 
v Und doch, ruft er entzukt, fol es auch fo unvol⸗ 
leudet mir theurer, als das Meiſterſtuͤk des groften, 
Meiſters ſein. — Unſchaͤzbares Bild, Joſephinens 
Hand hat dich entworfen. Unaufhoͤrlich werd' ich dich 
betrachten; unaufhoͤrlich ausrufen: Du biſt ihr Werk; 
an mich dachte ſie, als ſie dich entwarf. An mich! au 
mich! — Ihr ſchweigt, ſchoͤnſtes Fraͤulein?“ 

„Was verlangt ihr von mir zu hören? Ihr habt 
mich überraſcht. Dieſe Skizze — 1 
V Ja dieſe Skizze ſagt alles. Ich * der gütlichſe | 
aller Menfhen!« 

Einen gluͤhenden Kus druͤkt er hier ie ihre ſchoͤne 
Hand. Joſephine wehrt es ihm nicht. Sie vermag 
ſelbſt nicht zu ſprechen. Fur die Staͤrk' ihrer Ge⸗ 
fühle find Worte viel zu ſchwach; fie laßt ſich führen, 

von 
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von ihm, und beide ſchweigen. Die ſeltſamſte Grup⸗ 
pe von der ganzen Welt! — Sie ſeufzt, und er ſeufzt 
mit. Hiacinthe bricht in ein Lachen aus, und be 
werden roth fuͤr Scham. Von Stund an hies — 
Gang die Allee der Seufzenden. * 

Sie gingen von Gang zu Gang tief ins Gebuſchb 
zur Grotte der Dido. Hiacinthe pfluͤkte Beeren von 
den benachten Straͤuchen; Alfons und ſeine Geliebte 
traten in die Grotte ſelbſt hinein. Eine lange . 
betrachtete Joſephine ſchweigend dieſe Bildſaͤuole. — 
„Alfons, auch ihr verlaßt uns!“ rief fie endlich, und 
lehnte ſich traurig an eine Eke des Fusgeſtells. u 

„Ha, welchen grauſamen Gedanken kan Joſephine 
hegen? Iſt es moͤglich, daß beim treuloſen Aeneas 
auch nur die fernſte Aenlichkeit mit mir ſich ihr dar» 
ſtelt? — a traut ihr ſo meinen 
ren?“ 

Mit der Milde eines goͤttlichen Weſens ſank ihr 
fhöneg Auge hier auf ihn. — „Ja, ich traue ſolchen. 
Doch auch Aeneas ſchwur einſt ewig zu lieben „ und hielt 
es nicht. Wolan, Alfons — (ihr holder Blik ward 
hier zum feierlichen Ernſt; ihr ſanfter Ton ſchneidend 
durch Mark und Bein) — wolan, Alfons, ihr habt 
mir im Angeſicht meiner Eltern und des Himmels heut 
unwandelbare Zaͤrtlichkeit gelobt, und meine Zwei 

fel 
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fel find geloͤſt; mein Herz ergiebt ſich. Von die ſem 
Augenblik an ſchein ich mir mit euch durch die Bande der 
Lieb und Ehre verbunden; ſeh mich als eure Gattin 
an. — Alfons, für dies ganze Leben ruh' in euren Haͤn⸗ 
den nun mein Schikſal! Macht mich eben ſo ſelig als 
ich euch gluͤklich zu machen wuͤnſch' und willens bin. 
Bringt wechſelſeitige Liebe ein wonnevolles Loos, wie 
ſehr wird es das unſrige ſein. — Aber koͤntet ihr einſt 
eurer Schwüre vergeſſen; wißt, über dieſen Mund fol 
kein Vorwurf, keine Kluge gehn. Wißt, fo wie ich 
euch ſtrafbar finde, iſt auch meines Lebens Ziel geſtekt: 
und ſeht hier, auf welche Weiſe. 

Sie nahm bei dieſen Worten aus dem Fusgeſtelle 
einen Stein, der eine kleine Oefnung verbarg, zog ein 
langes ſilbernes Stilet hervor, und rief: Dies iſt 
ſcharf genug, ein Herz zu durchſtoßen, das alzu heftig 
euch liebte; und dies Gift — indem ſie ein kleines 
Buüchschen zum Vorſchein brachte — iſt gewis durch⸗ 
dringend genug, um Tod in meine Wunde zu ergießen. 
Vergeßt dieſer Worte nie; ſobald ein Funken Wankel⸗ 
mut in euch erwacht, ſprecht zu euch ſelbſt: Es iſt iht 
Tod, und ich bin ihres Todes Quelle; wo werd’ 
ich ein Weib wieder finden, das an Zaͤrtlichkeit ihr 
gleicht. g 

„Aber wenigſtens, ſchoͤnſte Joſephine —— 

hey | „ Keine 
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„Keine Einſchraͤnkungen, Ritter! der macht fid 
Bedingungen des Bundes, der den Bund ſelbſt nicht 
zu halten gedenkt. — Verzeihn kan nur die ſchwacht 
Seele; ſeufzen und klagen nur der Sklave; Vorwürfe 
erregt nur Stolz; aber das empfindſame Herz fchweig: 
und beſtraft ſich ſelbſt für feine Empfindung. — Laßt 
uns gehn, Alfons, und von etwas andern ſprechen 
Ihr wißt nun, was ihr wiſſen muſtet. 60 

Ungern ſchwieg Alfons; ungern entfernt' er ſich aut 
dem heiligen Dunkel dieſer Grotte; aber er muſte 
gehorchen. Nichts ging dieſen Abend vor, was nach 
iezigem Geſpraͤch erzält zu werden verdiente, Er brachtt 
die Haͤlfte der Nacht mit Gedanken an ſeine Geliebte 
und mit Vollendung ſeines lezten Willens hin. mi 
Anbruch des Tags ſchikte der Graf ihm koͤſtliche Waffe 
und ein Streitros, das ihm zum Schlos des Meu 
moͤrders tief in Kalabrien tragen ſolte. Vier Stalme 
ſter waren ihm zur Begleitung beſtimt. | 

Alfons rüftete fih, und eilte zum Abſchied; de 
ungluͤkliche Graf konte freilich ſeine Umarmung nur dul 
den; die Gräfin vergalt fie; ihre Tränen badeten ſei 
ne Wange; ihre Haͤnde umgürteten ihn mit einer koſt 
baren ſelbſt verfertigten Scherpe. Tauſendmal wandt 
er, als er ging, ſeine Blike auf Joſephinens Thuͤre hin 
tauſendma! ſeufzt' er halb hörbar, daß er nicht auch vo 

ih 
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ihr — was der Wohlſtand verbot — Abſchied nehmen 
ne. Aber auch das holde Maͤdchen war wach; als 
er iezt genau unter ihrem Fenſter den Fus im Steigbiegel 
ſezen wolte, fiel eine Roſe auf ſeinen Helm; er blikte auf, 
und hatte das Glüͤk fie zu ſehn und zu grüßen. Auch 


Aber tauſend Küffe flohen noch nach dieſem Fenſter hin⸗ 
auf, und wurden ihm wieder zuräf geſandt. 


nun ab; durchreiſte ganz Kalabrien, und kam nach drei 
Tagen an den Eingang eines dichten Gehoͤlzes. Jezt 
warnten ihn ſeine Begleiter vorſichtiger als bis⸗ 


her ſeinen Weg fortzuſezen, denn in der Mitte dieſes 


Gehoͤlzes liege das Schlos des laſterhaften Dom Chia⸗ 
vera, beſezt von einer Wacht laſterhafter Boͤſewichter. 
Es war ſchon Abend, als ſie an dieſes Gebüſche kamen. 
ein Dorf lag an deſſen Spize, und ſie kehrten in ſol⸗ 
chem zum Nachtlager ein. 

Die erſte Perſon, die in der Herberge hier unſern 
eiſenden entgegen kam, war die Tochter des Wirths, 
Maͤdchen von ſchoͤner, edler Figur, weit durch ihre 
ize über ihren Stand erhoben, und im Betragen 
| ft und angenehm. Der liebetrunkne Alfons uͤberſah 
zwar, aber er ward deſtoweniger von ihr überſehn. 
Quartalſchr, IV. St. N G Sie 
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ſprechen wolt' er, da legte fie den Finger auf ihren 
Mund, und er ehrte dies Zeichen des Stilſchweigens. 


Mit aller Eil der Liebe und Rache reiſte der Ritter 


* 
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Sie ſand in ſeiner Miene etwas Teilnehmung erweken⸗ 
des; ſie forſchte nach ſeinem Namen, Stand, Entzwek. 


Von ienen beiden konten die Begleiter wenig erzaͤlen; 


von dem lezten wolten ſie es nicht, und doch errieth 
ihn die Schlaue, aus einer einzigen gleichſam flüchtig 
hingeworfnen Frage Alfonſens, nach dem Wolbefinden 
des Dom Chiavera. Sie faßte ſogleich Entſchlus, 
und um ihn auch auszuführen, wußte ſie in des Ritters 
Zimmer, als er fon zum Nachtlager ſich bereitete, 
noch einen Vehelf ſich zu machen. 

„Gnaͤdiger Herr, — a ſie, als er auf ihre 
Bitte die Knappen abtreten lafien, — ihr ſeid, ſo viel ich 
merke, auf dem Wege nach Dom Chiaveras Schloſſe 
begriffen. Darf ich wol die einzige Frag' an euch thun: 
ob als Freund oder Feind? 


Alf. (verwundernd) Und was berechtigt dich, 
mir dieſe Frage vorzulegen? 


„Warlich keine bloße Neugier, ſondern der Wunſch 
euch einen Dienſt zu erweiſen, den vielleicht ganz Ka⸗ 


labrien zu bezalen nicht vermag. Ihr ſcheint mir ein 


Biederman zu ſein. Ein Biederman, der zum Dom 
Cbiavera reifen wil, mus entweder als fein Feind reis 
ſen, oder ihn nicht kennen; und in beiden Faͤllen wil 
ich euch warnen. 

Alf. 
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Alf. Warnen? Glaubſt du, daß ich nicht ſelbſt — 
doch es ſei! Sez' einmal, daß ich als ſein Freund reiſe, 
und laß deine Warnung hören. 
„O dann wolt' ich euch ſagen, daß ihr zu einem Bo⸗ 
ſewicht reiſtet, dem alles fehlt, Religion, Tugend, | 
Menſchlichkeit ſelbſt. Doch nein gnaͤdigſter Herr, Dom 
Chiavera hat keinen Freund, kan keinen haben; und 
ſicher ſeid ihr fein Geguer. Um deſto uoͤthiger iſt euch 
dann meine Warnung; ſonſt dürftet ihr das nemliche 
Loos haben, wie acht manliche Ritter, die ſchon vor euch 
dahin gingen.“ 
N Alf. Und was waͤre das? 
f 


„Verſchmachten in einem tiefen. geler, wo 
keine Sonne hinſcheint; wo ſparſames Brod und 
Waſſer fie zu deſto laͤngrer Qual erhalt. Denn 
mit Freundlichkeit nimt dies Ungeheuer alle auf, 
die ihn beſuchen; ein Schwarm elender gedungner 
Knechte umringt ihn uͤberal. Willig und mit dem 
anſcheinendſten Mute verſpticht er iedem, der ihn 
ben, des andern Morgens ſich zu ſtellen; und ladet 
ihn grosmätig, unter la: uſend Schwuͤren ein, die Nacht 
4 ſeinem Schloſſe zuzubringen; aber in eben dieſer 
n thut unter ihren Betten eine Falthüͤre ſich auf, 
am verſchlingt fie auf immer. — um ihm beizukom⸗ 
men, wüßt' ich ein einziges Mittel.“ | 
G 2 Alf. 
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Alf. Nun, und dies Mittel? 


„Iſt nur dem Frauenzimmer, oder denen, die e 
zu fein ſcheinen, moͤglich. Die Weibsperſonen allei 
haben ein Recht, ſich feinen Schloſſe zu nähern. Abe 
ach, fie bezalen dies Vorrecht durch Erduldung des [hand 
lichſten Frerels, und auch von ihnen ſchmachten viel 
bereits in einer unterirdiſchen Gruft. — Fragt mie 
nicht, edler Ritter, woher ich dies alles weis. Schließ 
aus meinen Tränen, was ich — ich von einer ſchaͤndli 
chen Stiefmutter an ihn verkauft — dort leiden muſte 
Nur ein Wunder rettete mich vom Verſchmachten in 
gräslichen Keller. — Ja, Ritter, wenn ihr hinzieht 
um irgend eine Schmach an dieſem Abſchaum der Menſch 
heit zu raͤchen, fo raͤcht ihr auch die meinige mit; un 
eben deshalb hielt ich es fuͤr meine Pflicht, euch zu war 
nen, und euch, wenn ihr wolt, im Stand zu ſezen 
gluͤklicher als eure Vorgaͤnger zu ſein.“ 


Alf. Wenn deine Erzaͤlung wahr iſt, ſo ſeh ich di 
Möglichkeit dieſes beffern Gluͤks noch nicht ein. 


„Und warum nicht? — Verkleidet euch, als eln 
Maͤdchen. Euer Geſicht iſt fein genug, um in beider 
lei Geſchlechten für huͤbſch zu gelten. Meine Kleide 
werden ſo ziemlich euch paſſen; erwaͤlt euch die beſte 
davon, und bringt ihr mir ſie befprügt vom Blute bie 
ſe 
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ſes Nichtswurdigen zurät, fo werden fie mir koſtbarer, 
als der Purpur unſers Fürſten dünken. 1 
Alfons ſtuzte, und überlegte wenige Augenblike 


| zu ehrlich, als daß man eine Hinterliſt hätte argwohnen 
koͤnnen; er ſchlug endlich ein, und des andern Morgens 
ward die Verkleidung angelegt; die Knappen bekamen 
i Befel, hier zu bleiben, und auf den erſten Wink ſich be⸗ 
reit zu halten; einen einzigen nahm die angebliche Da: 
me, als ihren Stalmeiſter, mit aufs Ros. Degen und 
Dolch verbarg ſie unter die Falten ihrer Kleider. 

So reiſte ſie ab, und kein Hindernis ſtelte ſich ihr 
entgegen. Aber bald ſpürte fie, daß man fie bemerke; 
und daß unaufhörlich Menſchen zu ihrer Seite in den 
Dikicht vanfäten, Mit Tages Abnahme kamen fie an 
. Dom Chiaveras Schlos. Eine aufgezogne Falbruͤke vers 
ſchlos den Eingang zu ſolchem; man lies fie nieder, auf 
den erſten Ruf. * 
Die ſogenante Alphonſine ward auf ihre Bitte dem 


: 
Dom vorgeftelt, und ihr Anſehn taͤuſchte denſelben. 


Anſtand, wie man ſonſt bei einem Verkleideten nicht 
zu finden pflegt. Ihr glattes Kin verrieth den Unter⸗ 
ſchied des Geſchlechts noch nicht, und ihre Augen kon⸗ 
ten weinen und bulen, als ob ſie — wuͤrklich weibliche 

1 Augen 


„» 
1 


hindurch. Das Geſicht des Maͤdchens und ihr Ton war 


In ihren Mienen war ein Reiz, in ihrem Betragen ein 
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Augen geweſen wären, Sie brachte eine ſo umſtaͤndli⸗ 
che, ſo ruͤhrende Geſchichte von der Urſach ihrer Reiſe, 
die nichts weniger als Flucht vor einem barbariſchen 
Vater war, zum Vorſchein, daß dies ihr zuhoͤrende Unge⸗ 
heuer zu feinem eignen Erſtaunen ſich davon gerührt | 
fühlte, — Alfonſine fand bald, daß die Warnung 
des Maͤdchens gegruͤndet geweſen fei er fand in Chia⸗ 
vera einen jener alten in Suͤnden grau gewordenen Höf⸗ 
linge, die nie Gefühl gefant, aber wol troz tanſend 
Ausſchweiſungen, Begierden beibehalten haben; die nie 
der Liebe heiliges Feuer, aber wol ſtete Wolluſt erhizt; 
die durch Grauſamkeit ihren Reichtum entweihn, und 
durch Feigheit ihre Schande — wo moͤglich! — noch 
vergrößern; die bei ihren Lüften nie die Ehr' eines Wei⸗ 
bes, nie das Blut eines Nebenbulers ſchonen; die um 
ſich her einen Hof der veraͤchtlichſten Mietlinge, und 
noch veraͤchtlichere Weiber ſamlen, und die endlich des 
Gewiſſens lezte ſchwache Reſte in unaufhoͤrlichem Rau⸗ 
ſche benebeln. 5 

Er befal ein köͤſtliches Mahl zu bereiten. Auch Als 
fons muſte fich anſtellen, als ob er ſtarkes Getraͤnke lies 
be. Er bequemte ſich um deſto williger dazu, weil er 
den Alten zu berauſchen hoſte; doch dies gelang ihm 
kaum zur Hälfte; die Mitternachtsſtunde ruͤkte heran, eh 
ſie gufſtanden, und eh der reizenden Fremden ein Ruh⸗ 
ort 
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ort angewieſen wurde. Es war ein praͤchtiges Zim⸗ 
mer, aber kaum ſah ſich Alfons allein, als er bei ge- 
nauer Unterſuchung, ſolches für das nemliche erkante, 
das ihm vorher verkuͤndigt worden war; denn er fand 
die Falthuͤre unter ſeinem Bette, und glaubt', als er 
ſein Ohr dran legte, ein dumpfes Gewimmer in der 
Tiefe zu vernehmen. ' 
So ein keker Degen Alfons ſonſt zu fein pflegte, 
ſo wenig vermocht' er hier, ſich eines kleinen Schauders 
zu erwehren; um keinen Preis hatt’ er gewagt, in ein 
Lager, mit ſo fuͤrchterlichem Boden, ſich zu werfen; und 
in einem Seſſel erwartete er nun, was ferner ihm auf⸗ 
ſtoßen würde. Er durfte nicht alzu lang warten. Denn 
Faum war das übrige Hausgeſinde zur Ruhe, als er ei- 
nen Manstrit halb leiſ' auf fein Zimmer zuſchreiten 
hörte, feine verſchlosne Thuͤre plözlich aufſprang, und 
ganz langſam Dom Chiavera hereintrat. Er verwun⸗ 
derte ſich, ſeine geglaubte Fremde wachend zu finden; 
aber weit mehr noch ſchien ſich Alfonſine über feinen Ein: 
trith zu wundern. | 
„Woher, gnaͤdiger Herr — rief er — woher die⸗ 
fer Veſuch zu einer ſolchen Zeit und durch Hulp eines 
Nachſchluͤſſels? Meine edle Geburt und eure noch ed> 
lere laſſen mich hoffen, daß ich ſicher hier ruhen koͤnne; 
daß euch heilig die Geſeze der Gaſtfreiheit fein, und ihr 
G 4 keine 
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keine von den Pflichten verlezen 7 die einem Rit⸗ 
ter gegen Damen obliegt. 7 
Dom Ch. Ich weis alles, ſchönſte Alſonſine; 
und — weil ihr es ſo haben wolt — bitt' ich euch 
Millionenmal um Verzeihung; aber warum ſeid ihr 
auch ſo unausſprechlich e 2 Warum muß Lies 
be — — 2 
Alf. Liebe, mein Herr, if bald Laſter, bald Tu⸗ 
gend; bald Schwaͤch' und Staͤrke, nach dem Masſtab 
unſers Karakters. Klagt euch daher nicht ſelber an! 
Glaubt nicht, daß Liebe ein Recht euch gebe, ſtrafbar 
zu werden; und vergeßt nicht, daß ihre Erwiederungen 
nur freiwillig fein muͤſſen. 5 * 
Dom Ch. Allerdings ſind freiwillige Liebkoſungen 
die füßeften, und ich wil euch königlich belohnen, wenn 
ihr mich deren wuͤrdig ſchaͤzt. Aber merkt euch das: ich 
ward mit zu ſtuͤrmiſchen und zu gewaltigen Trieben gebo⸗ 
ren, als Widerſtand ertragen zu können. Wenn Liebe 
mich antrieb, nach eurem Beſiz zu ſtreben, fo verpflich⸗ 
tet mich nun Eigenlieb und Ehrgeiz, ſolchen zu erzwin⸗ 
gen, es koſt' auch, was es wolle. Ihr ſeid in meinen 
Händen. Ich wil und ich Fan es. 
Bei dieſen Worten, und bei dem Stampfen ſeines Fußes, 
that ein wenig nur iene fuͤrchterliche Falthüre ſich auf. — 
„Walt, ſchrie der Unmenſch, zwiſchen ewigem Gefäng; 
| N. nis 
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* „ und zwiſchen reich begabter Freiheit. In dies 
Schlos ging ſchon manche als Jungfrau hinein, und 
f keine ging alſo hinaus.“ 7 
Alfonſine ſchwieg; aus tieſſter Bruſt, ſtelte fie ſich, als 
ſtieg ein Schluchzen empor. Ihre rechte verborgen ge⸗ 
haltne Hand, entbloͤſte unter ihrem Gewand die toͤdli⸗ 
chen Waffen. Chiavera glaubte, der günſtige Augen⸗ 
blik ſei erſchienen. Er nahte ſich, ergrif die vorgebli⸗ 
che Jungfrau, und wolte ſie aufs Lager ziehen. Alfons 
| widerſtand ſchwach. Jezt teilte ſich das Gewand des 
geilen Ungeheuers, man ſah ſeine bloße Bruſt. Naſch 
umarmt ihn Alfons mit der linken Hand, und ſeine 
rechte durchſtach ihn mit drei tiefen Wunden. Er fant 
roͤchelnd nieder, und die Todesſchmerzen ergriffen ihn. 
Er wolte die Augen ſchließen. — „Es iſt dein Bru⸗ 
der, rief Alfons, der mich ſendet, und den ich raͤ⸗ 
che.“ — Da blikt' er grimmig noch einmal auf; feine 
Zähne knirſchten; fein Geiſt entfloh. Alfons ſtampfte; 
die Falthuͤr eroͤfnete ſich, und er ſtuͤrzte den Leichnam 
herunter. a 
Jezt rief Alfons ſeinem Knappen; bewafnet eilten 
beide in allen Gemaͤchern des Schloſſes herum; ſie fan⸗ 
den lauter zitternde Knechte, die um ihr Leben baten, 
und die fie einſtweilen banden; fie fragten nach den Ges 
fangnen, ſprengten ihre Kerker, und bewafueten ſie; fig 
G 3 ſtie hen 
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ſtießen ins Horn vom Thurm herab; die drei andern 
Schildknappen kamen ſofort herbei, und brachten Al— 
fonſen ſeine Ruͤſtung wieder. Sie fanden eine Menge 
Weiber, die gemisbraucht, abgedankt und eingeſpert im 
Keller ſchmachteten; fie gaben ihnen die Freiheit wie 
der. Sie ſtießen auf unermesliche Reichtümer; Alfons 
teilte Gold und Silber unter die Befreiten; fuͤr ſich be⸗ 
hielt er die Kleinodieu; und mit Anbruch des Tags zo⸗ 
gen ſie aus, brachten dem Maͤdchen, deſſen Rat ſie ge⸗ 
rettet, ihre blutigen Kleider, und einen großen Teil 
der Beute. Dann ſchifte der Ritter, ſo ſchnel er es 
vermochte, wieder nach Sicilien über. 

Er hatte weislich ſich mit dem Haupte dieſes erleg⸗ 
ten Ungeheuers verſehn. Joſephinens Auge wandte fih 
hinweg, als er ſolches vor dem Grafen empor hielt; 
in der Mutter Auge ſtieg eine Traͤne; aber des geraͤch⸗ 
ten Grafens Blik harte lang und ſtar auf dieſem Hau⸗ 
pte, in welchem er, troz der Verſtellung des Todes, doch 
noch die Züge feines unmenſchlichen Feindes erkante, 
und dann feinem Rächer dankte, fo viel er konte, und 
ſo viel iener es verdiente. Die Heirat mit Joſephinen 
ward blos auf acht Tage hinaus verſchoben. 

Am Abend vor dem anberaumten Tage ging Alfons 
mit ſeiner Geliebten ſpazieren. Ihr Fus irte wieder 
von Allee zu Alleen, bis an die Grotte der Dido. Auch 

heute 
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heute heftete Joſephine den nemlichen een 
Blik auf dieſe Bildſaͤule. 


„Hier alſo, hub Alfons an, legteſt du die Werk⸗ 
zeuge der zu raſch gedrohten Rache nieder; nun darfſl 
du nicht mehr fuͤrchten, daß ich dich verraten werde. 
Ein heiliges Band verknuͤpft uns morgen auf immer. 
| Vernichte nun iene fürchterlichen Waſſen. 


| „O nein, Alfons, dringe nicht in mich! Ich lies 
be dich, und Furcht und Liebe ſind zwei ungetrente 
| Freunde. Ich zitterte, als du mein Geliebter wurdeſt; 
ach, und noch vermag das Geſchenk deiner Hand mich 
nicht zu beruhigen. — Alles birgt mir in der Ge: 
genwart fuͤr dein Herz; aber wo naͤhm' ich einen Buͤrgen 
fur die Zukunft her? — Schwur! Ehe! O Alfons, bit 
rund um dich; giebt es der treuloſen Gatten minder, als | 
der treuloſen Seliebten? 


Alf. Ach, Joſephine, du kei mich nicht fo wie 

ich dich. 

Joſ. Getroffen! denn ich liebe dich 1 ſtaͤrker. 
Nur für dich led’ ich. Derienige Augenblik, der mir 
deine Zaͤrtlichkeit raubt, begrenzt auch mein Leben. — 
Der Schmerzen ſchreklichſter mus es ſein, die Liebe eines 
Mannes eingebüßt zu haben, den man noch liebt, 
Warlich das iſt Ueberlebung feiner ſelbſt. — Alfons, 
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Alfons, vergis das nie; ein einziger Sehlteit, die füch⸗ 
tigſte Untreue gilt mein Leben. 


Alf. Und vermag nichts einen ſo traurigen Plan zu 
vernichten? 


Joſ. Nichts! 
Alf. Sol Furcht alſo die ſchönſten Bar anſetb az 
bens vergiften? 0 


Joſ. Das ſol ſie nicht. Sobald auch nur E wf fer 
mir ihr Fittig draͤut, werd' ich an deinen Buſen mich 
flüchten; und meine niedergebeugte Seele alda neu 
beleben. | 

Alf. O Joſephine, welche Ungerechtigkeit welche 
ſchwache Hofnung! | 

Tof. Sei ruhig, Alfons, fo lange du tugendhaft 
bleibſt; ich werde mich huͤten, mein eigner Henker zu 
fein, werd' aus möglichften Kräften iene ſchwarzen Ge⸗ 
woͤlke zerſtreuen, aus welchen ein Sturm ſich auſthür⸗ 
men dürfte. Deine Pflicht hingegen ſei es, aus mei⸗ 
nem Gedaͤchtnis bie große Warheit zu verbannen, daß 
nur auf dornigtem Stengel die ſchoͤnſten Roſen blühen. | 

Alfons ſank hier zu Joſephinens Füßen; mit den 
brünſtigſten Worten, mit Traͤnen verſicherte er ihr 
abermals, daß er ſie ewig lieben werde; und des an⸗ 
dern Tages legte die Gräfin vorm Altare ihre Haͤnde in 
einander. Nie ſchien die Sonne auf ein feliger Pat. 

Zufrie⸗ 
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guftiedenheit herſchte in ihren Mienen, Vergnuͤgen in 
ihren Augen, holdes Lächeln auf ihren Lippen, die 
‚zeinte Lieb? in ihren Herzen. Immer bei einander, 
2 ſich uͤberdruͤßig, lebten fie in der Welt wie in einer 


Einöde, und oft galt ihnen eine Einöde mehr als die 
Welt. Sie ſchliefen unter Küffen ein, und erwachten 
zu neuen wieder. Oft wenn fie am ſternenreichen Aben⸗ 
de auf der Terraſſe am Ufer des Meeres ſpazieren gin⸗ 
gen, und ihren Gefühlen ſelbſt das feurigſte Geſpraͤch 

nicht gnüͤgte, da ergrif Joſephine die Harfe r und ent: 

bott; ir Tone, die weit über alles Irdiſche den Geiſt 
| Alfonſens erhoben. — Weit und breit galten 
fie, als das entſchiedenſte Beiſpiel von Gluͤk und 

Treue. 

Verſchiedne Jahre floſſen ihnen ſo ſanft dahin. b 
Des ungluͤklichen Grafen von Chiavera peinvolles Leben 
verloſch; ſeine Gemalin, die, troz ſeines ſchreklichen 
Unvermögens, ihn nie zu lieben aufgehört hatte, folgte 
bald im Tod ihm nach. Joſephine beweinte fie beide, 
als eine zaͤrtliche Tochter. Ihre Heiterkeit ſchien auch 
nach einem Jahre noch ſich zu trüben, wenn fie auf die 
nun leer gewordne Wonſtaͤtte ihrer Eltern blikte. Ein 
Erdbeben hatte zur nemlichen Zeit Sieiliens Ruhe fuͤrch⸗ 
terlich erſchüttert; aus der Provence ergiengen von Al⸗ 
fonſens Geſchlecht oͤfters Einladungen an unſer Paar, 
4 und 
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und ſolches entſchlos ſich endlich, die Sicilianiſchen Bea 
ſizungen zu verkaufen, und in Frankreich ſich nieder zu 
laſſen; in Frankreich, wo beide bald auch geſchaͤzt, ge⸗ 
liebt, bewundert wurden, und wo, auch unter einem 
andern Himmelsſtrich, ihrs wechſelſeitige Liebe die nem⸗ 
liche blieb. 

Ein einziges gebrach dieſer gluͤklichen Ehe. Das 
Schikſal, das Joſephinen fo viele Gluͤksguͤter verliehen 
hatte, verſagt' ihr die Freude, ſich als Mutter zu 
erbliken; wenigſtens wolte fie ſich fo nennen hörenz 
und ein funges zweiiaͤhriges Maͤdchen, Laura mit Na⸗ 
men, eine elternloſe Waiſe, ward von ihnen als Toch⸗ 
ter aufgenommen. Die Sorgfalt für ihre Auferziehung 
war Joſephinenus und Alfonſens ſuͤßes Vergnügen; treu⸗ 
a lich verpflanzten ſie in ihre zarte Seele leden Keim | es 
Guten; und mildreich half Natur ihrer Mühe das Ge⸗ 
dreien geben „denn ſie hatte Lauren ieden aͤußern und 
innern Reiz reichlich mitgeteilt. Als ſie das funfsehute 
Jahr erreicht hatte, ſah ſie fein Jüngling und kein 
Man, ohne Beduͤrfnis und Vegierde zu empfinden. 
Nur fie ſchien keines von beiden zu fühlen; ihre ganze 
Seele fuͤlte Dank; ihre ganze Erkentlichkeit war zwi⸗ 
ſchen Joſephinen und Alfonſen verteilt. 

Unglukliches Mädchen, du ahndeteſt dein Loos nicht; 
nicht das Meer des Ungluͤks, das von dir her ſich ergieſ⸗ 

I 
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n ſolte! Eiferſucht hat ein durchdringendes Au⸗ 
ge, aber doch taͤuſcht es oft ſich ſelbſt. Alfons lieb⸗ 
te Lauren als — Vater; ſie liebt' ihn wieder 
als — Tochter. Joſephine ſah dieſe Liebe; (warum 
haͤtten auch die Unſchuldigen ſie verbergen follen?) 
aber gleichwol ward ſie misverſtanden, misgedeutet. — 
Argwoͤhniſche Gattin, durch ein einziges vertrauliches 
Wort, wie viel Jammer hätteft du erſpaten, wie viel 
gluͤkliche Tage dir noch erhalten konnen! 


Aa Ka 


WM Einft faß Laura neben ihrer Mutter, und Alfons 
trat ins Zimmer; feine Tochter küßt' ihm ehrerbietig die 
Hand. Er drükt' ihr ſolche freundlich, und ſein Blik ruh⸗ 
te verſchiedene Sekunden lang mit Wolgefallen auf ihrem 
Antliz, das eine dankbare Roͤthe faͤrbte. — „Sieh hier 
das Bild deiner erſten Jugend, Joſephine! ſprach er in 
ſeiner ſchuldloſen Freude, und uͤberſah, indem er ſei⸗ 
ner Gattin Wange küßte, ſelbſt die verhehlte Zaͤhre 
ihres Auges; hatte ſelbſt keinen wenn, weiter, als 
fi je bald drauf fih entfernte. 


Aber Joſephinens Argwohn war nun zur Gewisheit 
orden. — „Alſo ſieht er wuͤrtlich in ihr, ſprach fie 
zu ſich ſelbſt, Volkommenheiten, die er an mir ver 
| ißt? Das Bild meiner erften Jugend? — Ha, 
er Undankbare. Hab' ich noch je ihm porgeruͤkt, daß auch 
er 
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er der nicht mehr iſt, der er ehmals war? Es ift be 
ſchloſſen; ich wil ihn 9 Ihn und mich. 


Alfonſens Schlos Ing in der Provence, wie in Si 
cilien, am Ufer des Meers. Auf einer Anhöhe fant 
ein Luſthaus, das eine große Ebne dieſes ſuͤßigen Ele 
ments überſchauen konte. Auf die ſes Luſthaus pflegten, 
nach einer langen Gewonheit, Alfons und Joſephine 
täglich zu einer gewiſſen Stunde zu luſtwandeln; pfleg⸗ 
ten aus Scherz einen Wert drauf zu ſezen, wer zuerst 
kommen, und den andern erwarten könne. — An 
ienem ſchreklichen Tage, den Joſephine zur Aus fuͤrung 
ihres Vorhabens anberaumt hatte, wartete Alfons lang' 
auf ſie vergebens. Eine bange unbegreifliche Ahndung 
bemaͤchtigte ſich ſeiner. Er flog nach ſeinem Schloſſe 
zuruͤk, und ſtüͤrzte ſich in Joſephinens Zimmer. 


Guͤtiger Himmel, welch entſezliches Schauspiel, 
als ex ſie ausgeſtrekt auf ihrem Sofa liegen fand, in 
ihrem Herzen noch einen Dolch, ledig das Büchslein 
mit Gift, neben ihr einen Zettul mit den Worten: 


„Ich ſterbe, Alfons; denn ich halte dich für unge⸗ 
„treu. Verzeih mir Gott, wenn ich irre; verzeih 
„er dir, wenn ich Warheit glaube. — Sorge für 
„Lauren! Zwar iſt fie meines Todes Urſach, doch, 

v hof ich, eine unſchuldige Urſach. Sei gluͤklich, 

„wenn 
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wenn du eben leicht meines Todes, als meiner Zaͤrt⸗ 
ylichkeit vergeſſen kanſt. 40 
Leblos ſtuͤrzte Alfons nach dieſem graͤslichen Anblik 
und gräslichen Leſen zu Boden. Er bekam nur das Be: 
wuſtſein wieder, um fuͤrchterlich in einem hizigen Fieber 
zu wüten; er überftand dieſe Wuth nur, um eine Beute 
der tiefſten Schwermut zu werden. — ) „Seine Einbil⸗ 
„ dungskraft war nun zuͤgellos; unwiederbringlich ver⸗ 
y lohr er den Gebrauch feinee Vernunft; aber die Empfin⸗ 
v dung überlebte allen feinen übrigen Verluſt. Endlich be⸗ 
y kuhigte er ſich; feine verliebte, ſchweigende Verruͤkung 
„ kante nur einen einzigen Gegenſtand; Joſephine erfuͤlte 
„ihn ganz. Täglich ſtieg er um iene verabredete Stunde 
„ auf den Hügel; ſtets ſezt' er ſich auf den nemlichen Stein; 
5 erwartete geruhig eine ganze Stunde Joſephinen. | Dann 
„ erhob er ſich, ſeufzte, weinte und ſprach: Sie ift nicht 
„ gekommen; aber morgen wird fie es!“ 
A3 wanzig Jahr führt er dies Leben. Die ungluͤkliche 
Laura beiammerte mitlerweile ihres anſcheinenden Gluͤkes 
ſchnellen Umſturz; machte ſich, uber ihre Unſchuld, ſelbſt 
die bitterſten Vorwürfe, und verſoͤnte mit Tränen ein 
Schikſal, das fie eigentlich nie beleidigt hatte. 


r 


* * 


») Die eingehäkelte Stelle iſt die, wovon der Schlus der er⸗ 
fein Note f 
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NI e min 
Vorzug des Weins. 


Nach dem Engliſchen. 


Ji lies euch mein Mädchen, und hing mich ans Glas 
Nun ſchelten die Weiber mich treulos und laß. 

Ihr Maͤnner, ſolt Richter und Schlichter mir ſein, 
Und ſprech' ich euch gruͤndlich, ſo laßt ſie allein. 


Wol lies ich mein Fiekchen; das wil ich geſtehn. 
Ich achte ſie gut und warhaftig auch ſchoͤn. | 
Doch Güte, doch Reiz auch im Doppelglas ruht; 
Drum acht' ichs, wie Fiekchen, fo reizend und gut. 


Fein kleiden die Gruͤbchen beim Laͤcheln die Dirn 
Doch faltet ſie warlich nicht ſelten die Stirn. 
Nun ſagt mir ihr Freunde des goͤtlichen Rheins, 
Wenn ſchantet ihr Runzeln im Becher vol Weins? 


9 


Vorzug des Wen: im 


1 Wol fhön iſt ihr Lilien und Roſengeſicht; 
Doch Roſen und Lilien — ach! dauren ia nicht. 

1 Dem Weine hingegen entſprießet ein Gut, 

Je alter er worden, ie baß er uns thut. 

N 


* 


1 
Auch hemmen die Jahre den Liebes⸗Ergus. 
Und Sattigung folget der Schoͤnheit Genus. 
Wo kaͤme beim Wein mir die Saͤttigung her? 
Mich düͤrſtet, ie länger ich trinke, noch mehr. 
Die Kronik der Liebe fült Zwietracht und Streit; 
Mitbuler erweken den Liebenden Leid; 
Doch nimmer dem ZJecher! — Dir, Himmel, ſei Dank, 
Wir ſchwoͤren uns Freundſchaft beim koͤſtlichen Trank. 


Einſt haͤtte wol Fiekchen vergiftet mein Sein 
Durch Ammen und Kinder, durch Poltern und Schrein; 
Doch bringet der Wein mir nicht Ammen noch Kind, 
Der meinem dickwampigen Flaͤſchlein entrinnt. 

Erwaͤge: daß Wolluſt das Leben verkürzt; 

Dich wandelt zum Greiſe, zur Grube dich ſtuͤrzt. 
Doch ſeine getreuen bewahret der Wein, 
Faͤlt einer, ſo ſtemt er der andern Gebein. 


2 5 9 2 | Einſt 
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Einſt hätte wol einer der gnaͤdigen Herrn 
Das Fiekchen verfuͤhret durch Orden und Stern; 
Mein Doppelkelch achtet nicht Tittel, nicht Tand, 
Stand treulich bei mir, wenn ich ſelber nicht ſtand. 


So fol mich dann nimmer die Trennung gereun. 
Kein Buhle für Fiekchen! Für mich keine Pein! 
Troſt ſpuͤr' ich im Wein, im gewaltigen Wein; 
Es komme, wer zweifelt, und ſchenke ſich ein! 


C. 3. Schuͤtze. 


XIV. Die 


Fun 


XIV. 
Die unglüͤklichen Volgelſteller. 


* 
\ 


| Ein Knab ging auf den Sperlingsfang, 
Und konte viele Tage lang 

Kein Zeterding erſchnappen; 

Da ſrrach ein Wizkopf: Herzchen mein, 
Streu' ihnen Salz auf's Schwaͤnzelein, 


Dann wirſt du ſie ertappen! 5 


Dies glaubt' auch gleich der dumme Maz. * 
Doch wenn er dem und ienem Spaz 
Den Schwanz zu ſalzen dachte, 
Da flog das graue Weſen huſch! 
Ihm vor dem Naschen hin im Buſch, 
Und ieder Gaffer lachte. 


So wil manch Herrchen, iung und dum, 
Den ſchlauen, ſeltnen Vogel, Ruhm, 
5 Durch Neimlein kirre machen. 
Er ſtelt im Muſenalmanach, 
und hier und dort umſonſt ihm nach, 
und alle Leſer lachen. | 
Langbein. 
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EIER 
Ueber Wilhelms von Albanak 
Quelle. f 
Brief an Hrn. T*“ 
n 
den 7 Novembr. 1783. | 


1 langer Zeit, mein liebſter T— hat mich kein 
Brief in ſo große Verlegenheit geſezt, als der, wodurd 
Sie mir für Ueberſendung des zweiten Hefts von mei 
nen Dialogen und Erzaͤlungen danken. Daß ihr Bei 
fal mir ſchmeichelte, das ergiebt ſich von ſelbſt; abe 
um deſtomehr befremdete mich die Frage: Ob ich bein 
Wilhelm von Albanak wol Arnauds Erzaͤlung mi 
zum Vorhilde gewaͤlt habe? 


Ich gab bereits in der Vorrede ganz mit meiner gewoͤhn 
lichen Aufrichtigkeit die Quelle dieſer ſchriftſtelleriſchen Klei 
nigkeit an. Die Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften er 
waͤhnte eines engliſchen Kupferſtichs; das Suiet gefiel mir 
ich trachtete nach dem Kupfer und nach dem gedrukten Blaͤt 
chen, das zugleich mit ihm ausgegeben werden ſolte. Jenet 

faul 


y 
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fand ich bald, dieſes nie, und endlich formt' ich hievon 
ein Geſchichtgen nach meinem Kopfe. 
i | 


Von ſechs oder fieben Bekanten, die meine Hanke 
ſchriſt ſahen, ſagten mir zwei: Es waͤr' ihnen, als 
h hätten fie ſchon irgendwo etwas Anliches geleſen; aber 
dies Irgendwo lies ſich nicht ausforſchen. Die beſten engli- 
ſchengceſchichtsſchreiber, Hume u. a m. wiſſen nichts davon; 
nichts ſogar Alfreds Biographen Spellmann und Aſſer aus 
Meueva; ich ward daher des Suchens endlich müde, — 
Ueberhaupt wol, Freund, eine Verlegenheit, die mir 
nicht ſelten zu fein pflegt! Alle Anecdoten, die in den 
Abendzeitvertreiben, Landbibliotheken, Leſekabinetten ꝛc. 
ſtehen, ſind ſicherer vor mir, als ein Verbrecher vor 
der italiaͤniſchen Gerechtigkeit in einer Kirche. Der 
weite Umfang dieſer Samlungen ſchrekt mich; auch find 
ſie meiſtens, aufrichtig geſtanden, mir nicht gut genug, 
um meine Neugierde, und nicht ſchlecht genug, um mei⸗ 
| ne Laune zu reizen. Ich beſcheide mich, daß vieles un: | 
terhaltend drinnen fein kan; aber ich habe nun fchon 
einmal den Hang nicht, dieſe Frucht und dieſe Spreu 
von einander zu ſondern. 


Haͤtten ſie daher geſagt: In einer von dieſen 
Sammlungen hat auch Albanaks Entſchließung bereits 
Platz gefunden, fo wird ich mich warſcheinlich mit ei⸗ 

H 4 nem 
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nem So? und ji t ie ganz das gleiche wird 
es doch wol nicht ſein! beruhigt haben. Aber bei Ar⸗ 
nauds Namen kont' ich freilich nicht gut in Ruhe blei⸗ 
ben, weil ich ſelbſt von einigen ſeiner Erzälungen eine 
Ueberſezung angekündigt und bereits angefangen habe. 
Sie koͤnnen leicht glauben, daß nun in der Samlung 
ſeiner Werke kein Blat undurchſucht blieb; und ich war, 
da ich nirgends ein Anhalten fand, eben im Begrif, 
bei Ihnen abermals anzufragen, als ich mich auf die 
ganz neue Reihe von Erzalungen beſan, die Arnaud un⸗ 
ter dem Titel: Delaiflemens de homme ſenlſible, | 
ou Anecdotes &c. vor einigen Monaten ankündigte. 


Im Original ſolche zu erhalten, war mir unmöglich; 
aber da auch hiervon die lezte Meſſe ſchon eine ueberſe⸗ 
zung uns mitgebracht hatte, ſo lies ich dieſe mir holen, und 
macht' eine Miene, wie Tom Jones, als er den Muff 
ſeiner Sophie ſehr zur Unzeit wieder erblikt, indem ich 
gleich beim erſten Aufſchlagen, den Namen Alfred, und 
wenige Zeilen darauf auch den von Edelſwithen fand. 
Vielleicht halten Sie und das Publikum dies für einen 
iener tauſendfältigen Schriftſteller⸗Kniffe, mit dem ein 
Nachahmer ſich zum Erfinder oder wenigſtens eigens 
tůmlichen Searbeiter irgend eines Stoffes erheben wil. 
Eine elende Mühe, denn wie wird er ſich ſelbſt taͤuſchen 

fön: 
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konnen; und der wird ſicher nie eine wahrer guter Schrif⸗ 
ft heller werden, dem gegen eignes Gefühl erſchlichner 
Beifal troͤtet. Glauben Sie es mir daher aufs Wort 
eines ehrlichen Mannes, daß ich keine Zeile Arnauds 
über dieſen Gegenſtand geleſen, noch auch durch Hören 
ſagen gekant habe: ehe nicht meiner Dialogen zweiter 

5 eft Ran zur gebruft und e 
Da! erlauben Ste mir nun auch mit einiger Selbſt⸗ 
zufriedenheit hinzuzuſetzen: Selbſt, wenn ich gewuſt 
haͤtte, daß Arnaud feinen Stof fo behandelt haͤtte, wird” 
ich geglaubt haben, ihm auch auf meine Art noch bear⸗ 
beiten zu duͤrfen; denn ich bin erſtaunt zu ſehn, wie 
wenig er draus gemacht hat. Ich uͤbergehe ſeinen Ein⸗ 
ang, feine ſonderbare Eintheilang, wo faft immer die 
Noten anziehender als der Text ſelbſt find; aber eine 
Aenderung am Schluſſe kan ich nicht uͤbergehn, denn fie 
iſt gar zu drollig. Daß Albanak feine Tochter dem Koͤ⸗ 
nige im Gewande der lieben Natur darſtellen ſolte, das 
ſchien der ſranzöſiſchen Delikateſſe alzu unverſchaͤmt; und 
Arnaud laͤßt ſie daher in — Trauergewande erſchei⸗ 
en. Nun, das heis ich doch eine Sache beſchneiden 
nd verſchneiden ſogar! Wozu braucht' es denn nun einer 
neuen Vorſtellung? Wie konte iezt Alfred beſſer zu 
iner wahl geſchilt fein? Ja, was bedarf es beim 
29 55 Ar⸗ 
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Arnaud uberhaupt einer Wahl, da er ſchon des Ta 
vorher den Konig immer nur von Edelſwithen ſpreche 
laßt. r 1 A 


Alle uͤbrige Vergleichung uͤberlaß ich Ihrer Einſicht 
Es find allerdings einige ſchone Perioden und ein bag 
feine Wendungen, die ich wol zu haben wuͤnſchte 
bei dem Auslaͤnder anzutreffen; aber wofuͤr waͤre Ar 
naud auch ein Schriftſteller von Ruf und Ruhm, went 
er ganz und gar nichts von Annemlichkeit einzuweber 
gewuſt hätte, *) N 

M. 


„) Eine mir äußerſt ſchäzbare Erläuterung über die Geſchicht⸗ 
lfreds und Albanaks, die mir während des Druks aus Lon 
don zugeſendet worden, wird man weiter unten in den 22 
gügen der Briefe finden. 


| 
| 


XVI. Auf 


Auf eine Anfrage im IXten Stüfe 
des 


Buch⸗ und Kunſthandels⸗ Magazin. 


Seite 707. ) 


die Bibniſe nden Rechtsgelehrten 


betreffend, 


Ven den Bildniſſen der ſiebzehn Rechtsgelehrten, wel⸗ 
che der verſtorbne Hofrath Zommel, vermöge der Vor: 
rede zu ſeinen Effig. Ictorum, nirgends auftreiben 


koͤn⸗ 


> ) Die Anfrage war: 


9 


„ Man wünſcht zum Beſten der ee en zu wiſ⸗ 


„fen: ob von nachfolgenden Rechtsgelehrten nicht einzeln, 
„oder aber in einer Samlung Bildniſſe von ihnen aufzufin— 
„den ſind, da der verſtorbene Hr. Hofrath Hommel in der 
„Vorrede zu feinen Ekligiebus Ictorum Lipſ. 1760 8vo 
„bemerkt, daß er nirgends von ſolchen habe Bildniſſe auf⸗ 
„finden können. Es ſind folgende Rechtsgelehrte: Chriſtoph 
„Beſold, Joh. Borchholden, Heinr. Brenkman, Ludw. 
„Charondas, Ant. Contius, Proſp. Sarinatius, Aemil. 
„Ferretus, Stephan Forcatulus, Alb. Gentilis, Melch, 
„Goldaſt, Heinr. ahn, David mevius, Eberh. Otte, 
» Jac. perizon, Pet. Rebuff, Joh. voecius, Joh. Far. 
„Wyſſenbach?“ a 


‘a 
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Finnen, befinden ſich Jak. Pertzonius und Joh. ve 
tius in der vom Sommel ſelbſt Pag. XXIV. der Vor⸗ 
rede angeführten Sammlung; welche unter dem Tittel: 
Efligies Fundatoris, Curatorum et Profeſſorum 
celeb. Academiae Lugduno . Bata vae, quae 
apud Petr. van der Aa Lugd. 1732 fol. pro- 
e dierunt | 
herausgekommen, und die zweite dene der ac 
auch bemerkten Almae Academias Leidenfis iſt. Sie 
machen dort die 76te und 143 Kupfertafel aus. Den 
Andw. Charondas und den Dev. Mevius befize ich 
in einzelnen Blättern; beide im Median: Folio, Je⸗ 
nes iſt ein ſehr artiger Stich, und ſtelt einen vortref⸗ 
lichen alten K topf dar, mit der Umſchrift: Louys Cha- 
rondas le Caron, Turisconfulte Parifien en lan 
de ſon age LXXVIII. Die umſchrift lautet alfo: 
In Ieonem Ludov. Charondae Iuriſcon. 
Si placet Vraniam, Phaebumque et Pallada 
| | ping! 
Hlaec reddet ternos vna tabella deos. 
Imo cum Muſis Phaeboque et Pallade reti 
Confultam haee reddet picta tabella Themin, 
Frage. Kmbrofiut I, C. et libellorum 
ſupplicum in regia Magiſter. 
Jaſpar Iſae fecit 1613. 
Der 


7 
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Der Stich von dem Vildniſſe des Mevius iſt ſehr 
mäßig in Auſehung der Sunk mit folgender Unter⸗ 


u 


Iaveffgiehn Ann 
Davi dis Mevii 
IC. Incomparabilis bi, 
5 Mevius hie ille eſt. Tanto Gryphsbaldia nato 
1 Exilit, et ſimilem ſe peperiſſe negat. 
Far, meritis veterum, Themis hoc fe pectore 
0 totam N 
3 Condidit: Hoc voluit nam Themis ore lo- 
qui. 
ST DE F. 
i Ioannes Pomerefchius D 
- Hans Martin Winterſtein ſeulp. Hamb. 1671. 


Uueberhaupt aber iſt der gedachte Index Effig. Ictor. 
des verſtorbenen Hrn. Hofr. Sommels, für nichts we⸗ 
niger als ein volſtaͤndiges Verzeichnis derienigen Rechts⸗ 
gelehrten anzuſehn, deren Bildniſſe i im Kupferſtich vor⸗ 
anden find. Ich ſelbſt konte aus meiner kleinen Sam⸗ 

lung daſſelbe leicht, außer denen, von welchen Hommel 
die mannichfachen Porträts nicht volſtändig angiebt, 
um fuͤnf⸗ bis ſechsthalbhundert Stuͤk vermehren. 
reilich wuͤrden darunter manche erſcheinen, denen die 
Nach⸗ 


126 Auf eine Anfrage im IXten Stuͤke 
Nachwelt außer ihrem Bildnisse wenig oder nichts z 
verdanken haben moͤchte. Aber auch ſolcher Maͤnne 
hat der ſel. H. nicht wenige in ſeiner Samlung aufge 
nommen; und unter den Rechtägelehrten im weitlaͤuſ 
tigſten Verſtande verdienen ſie, in Abſicht ihrer But 
niſſe, doch immer einen Plaz. 


Eben fo unvolftändig iſt in der Vorrede S. 24. u. 
die Angabe der beſondern Samlungen von Bildniſſe 
gelehrter Männer. Es fehlen, um nur einige Beweis 
zu geben, drinnen 
Imperialis' M ufeum hifforicum. Venet. apu, 
Iunt. 1640. 4. worinnen dem Leben iedes Ge 
lehrten ein Bildnis beigefügt iſt. 


Aub. Miraei Icones et Elogia Yilakrium Cali 
Belgicae Seriptorum Antw. 1608. fol. 


| 


Matth. v. Sommern Icones legatorum et di 5 
tatorum ad Comitia anno 1667. miſſorum & 
Ratisb. 1667. fol. I 


Hertenſteinii Pinacotheca VImana 1745. fo 
und viele andere meht. 
Doch hatte Hommel auch blos die Abſicht ſeinen eign | 


Vorrath bekant zu machen. Fuͤr Kupferſtichſamler 
Bildniſſen der Rechtsgelehrten und für Künſtler würd 
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es gewis ein angenehmes Geſchenk ſein, wenn es ie⸗ 
mand über ſich nahme aus denen hier und da veranſtal⸗ 
teten Samlungen ienen Inder zu vermehren, und ſo 
volſtändig als möglich zu machen. Nur dürften man⸗ 
che, vorzüglich die Küͤnſtler, eine genauere Angabe, vom 
Werth des Stichs ſelbſt, wünfgensmichis finden, 


G. r 


XVII. An⸗ 
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dn Alexander. a 
Nach dem Schwaͤbiſchen aus den Zei⸗ 
ten der Minneſaͤnger. 
Zweiter Tag. 


— — 
4 
— 
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* 


(Siehe NE, Heft S. 92. 
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Und Koͤnig Alexander brante 

Vor Ungeduld | 

Zu kennen feine Diener; fandte 

Eilboten aus in alle feine Lande 

Und bei Verluſt von ſeiner Huld 

Und ihren Ehren hieſch er ſeinen Mannen 
Jedweden Alters, ieder Art 

Fuͤr Pfingſten eine Sofefart. * 

Da ruͤſtet' alles ſich; von dannen, | 
Bis Pfingften wars nicht weit; da ward MB 
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Muang phellel ») roth; da war zur Feier, 
Kein 


19 Pfellel, phellel, telle; phelle, pelle, nicht Perlen, nicht 
b koſtbares Grauwerk, nicht Sammet, nicht Purpurmantel, fons 
dern ein (meiſt) reiches (meiſt) ſcharlachfarbnes Gewebe und 
alles daraus verfertigte, ia wol ſelbſt das Geſpinſt (der Zettel) 
und die rohe Materie dazu, ſo wie wir etwan das Wort 
wolle oder Seide brauchen: wir ſpinnen, weben und tragen 
Seide. Der Dichter des Fwergs hat das Wort pfellel in 
ieder Bedeutung v. 250. Edel geſmyde His her ſi machin 
und weben Beide von pfellel und von fide. v. 258. Da 
ward manch pfellel rot. v. 133. Pfellet von Almarye fur- 
te da manch ‚vIye. 

Brennendrothe Farbe ſcheint eine weſentliche Giaenfchaft dies 
ſes Stofs geweſen zu ſein, Scharlach aber war er nicht, indem bei 
dem nemlichen Dichter derpfellel braucht, auchscharlach vorkömt. 
Eſchilbach z. B. im Parcival S. 56. der Mülleriſchen Ausgabe 
bekleidet die Königin Repanſe de Scoye mit pfellel von Ara⸗ 
bien, ihre zwölf Jungfrauen zur Hälfte gleichfals mit pfel⸗ 
lel von Ninive, zur Hälfte mit pliat, und die Gräfin von Te⸗ 
nabroch mit Scharlach, iedoch mit braunem; und zur Frau 
Minne ſpricht er v. 8694 des Druks von 1472. Er werck 
feint hel fcharliche var, da der Mülleriſche Druk unver⸗ 
ſtändlich lieſt Hhaſcarliche. 

Der Ritter Orilus trug nach v. oa. ein Kurſit (Wap⸗ 
penrok) von reichem pfellel wit Mit heldes (Künſtlers) 
hand verhawen, und nach 23985 trouch etslicher ein Kur- 
fit von pfelle oder von Samit, v. 11176. u. ſ. f. Do hiez 
tragen dar diu wife Samit von Etniſe Uuverfnitten wat 

trouch man da mite P/ellel von Thabronite Lazem laude 
ce Tribabilot An Nene das golt iſt rot Doruz di 
neiden mange wat Wre ent diu vil fpehe Kun) hat 
Mit rechter art uf fiden — Einen ‚pfelle mit golte ve- 

ſten Den fneit mau an das frewelin. . 

| Gaban und zivei andere Ritter erhalten nach v. 18801 
u. ſ. f. Kleider, die nicht köſtlicher fein konten: Ein wei- 
ſter hiez Sarant Nach dem Seres ward genant Der was 
von Triande. In Secondillen lande ſtet ein ftat heizet 
Thasme Die iſt grozzer dan Ninive Wier dan die weite 
Akraton. Sar ant durch (wegen) prils lon Eines pfellels 


Guartalſchr. IV. St. 7° Per. 
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Kein Baldakin, 2) kein Schmuk zu teuer, 
And 

da gedachte Sin werck vil ſpaehe brachre Der heizet Saran- 
thasme. &c. (Sarana, Saraca, pannus Saracenicus. Du Fr.) 
v. 14145. Pfellel den ein chuſtech hant Worchte als ein Sarant 
Mit grozem liſte erdacht &c. In der Stat ce Thasme. „ 

ueber die berühmten drei Blutstropfen im Schnee S. 
Quart. Schr. 3 St. S. 133. ſchwang Gawan, um den 
Ritter Parcival aus feiner Verzukung zurük zu bringen, 
laut des Druks von 1477. Ein pfellel tuch von Surein 
Gefurieret mit gelwem zendal. und nach v. 3988. der 
Mülteriſchen Ausgabe Eine failen ruoches von Salin Ge- 
furriert mit gelwem zindal. (Falj hol. Regentuch) 

Als Sonnenſchirm kömt pfelle vor v. 20422. u. ſ. f. 

Ein pfelle geworcht in Epidemonis Beide breit und 
lanch Hohe ob im durch ſchatte (hoch über ihm Schat⸗ 
tens wegen) [wank An zwelf fcefte genomn. — Zzwelf 
frowen — ietsliche hete an einen fcaft Den tiuwern 
pfelle genomen. Desgleichen auf Polſtern, als v. 20416. 
Balmaft cine dicke matraz Lag under dem konige alda | 
er faz Daruf gefteppet ein elle breit ” 

Daß aber Pfellel nicht immer ein reicher Stof ſein mußte, 
erhellet aus v. 16494. Ein Kulter (Kofdra Poln. Bettde⸗ 
cke) war des bettes dach Mit einem pfellel funder golt 
verre in heidenfcaft geholt geſteppet uf palmat (Palma 
tia i. e. Storea ex palmis AA. SS.) | 

Im Leben des heiligen Anno heiſt es, Cäſar habe feine 
Holden begabt mit pellin och mit golte. Jhre führet ums: 
ter pell aus Heims Kr. T. II. p. 237. an da toku heidin- 
gar pell oc odra dyrgripi: da nahmen die Seiden feidene 
Stoffe und andere Roſtbarkeften, und aus dem Gothländi⸗ 
ſchen Geſezbuch: To dem bedde zal nenerleye dyrer fiden 
want to, mer van enem pellene oder van eneme fiudale 
d. i. Zum Bette fol man keine koſtparen ſtidnen Zeuge neh⸗ 
men, außer einen Pell und einen Sindal. Hieraus nun oder 
aus palla, pallium deren weitläuftige Bedeutung im Mittels 
alter aus den Gloſſarien bekant iſt, ward eben fo leicht pfei= 
le u. f. f. als aus plaga Pflege, aus palatium Pfalz, aus 
pavo Pfau ꝛc. aus apium Epheu. a 


4) Baldakia iſt eben fo wenig als Pfellel eine begimte Art 
ö | von 
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und Alexander? o der Milde 
Der niemals wol zu thun vergas 
Und ſelbſten ſeine Pracht nach dieſem Stabe mas, 
Bot auf die Kuͤnſtler Macedonia's. ) 
Vortreflich an Gehalt und Bilde, 
Hies er da werken +) Helm und Schilde 
Und ander edeles Geſchmeide; 5) 
Er lies von Phellel und von Seide, 
Manch reiche Wat da weben, 
J 2 um 


1 
von Mantel, Kleid, Decke oder Thronhimmel, fondern der 
koſtbare Stoff ſelbſt, woraus eins oder das andere verferti⸗ 
get ward, und der vermuthlich feinen Namen von Baldach 
dem ehemaligen Babylon erhalten hat. 4 


So trug König Heinrich der dritte veſtem deauratam 
factam de pretiofifimo Baldekino. Math, Pariſ. Ihre führet 
ex Chron. min, an Klaede af Baldakin och zindaal und 
Broellops klaedi (Hochzeitkleider) af Baldachin och Bly- 
ant. Von letzterm heißt es in drey verſchiedenen Abſchriften 
des Heldengedichts Karl der Große. Karl gab Genelun ein 
verlichen plyat (pliant, pylant,) Daz was aein alſo richu 
wat (gewant) Swer in kufen ſolte Der mus in wegin mit 
golte. und im Schilteriſchen Fragment, v. 916. einen 
roch harte zirlich von guoten Cyclade Mit golte vile 
wache Geſmelzet tha unter Thie tier al beſunder. 


3) Macedonia iſt nach unſerm Dichter die Hauptſtadt feined 
Königes Alexander. 
4) verfertigen, arbeiten. 


5) geſmide alles was geſchmiedet wird. edel gefmide Was 
fen, Rüſtung, Schmuk, worunter iedoch auch 1. e wie 
hier / reiche Stoffe begriffen find. 
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um bei dem Feſt das alles zu vergeben.) 


Schon wimmelte des Koͤniges Pallaſt sin 10 
Von ſtolzen ) Gaͤſten. Pracht und edler ere 

i Glaſt ) we 
Stralt' uͤberal, doch harrte vaſt?) 415 


Der König noch auf feinen liebſten Gaſt, . 


1 Was ſah man nicht an dieſen hohen Zeiten ) 

Für blanke Ritter reiten!“ ) 1 8075 50 
Und j was für lichte **) Scharen | ane 
Von Knappen 12), die gekommen waren, | 


Um 


u 


j | 
s) nach der Gewohnheit in den mittlern Zeiten ſeine Gag 
mit Kleidern und Vaffen zu beſchenken. | 


7) in der Bedeutung von magnificus „ generofus, | 
8) Glanz. 


9) ſehr, mit großem Verlangen. 
10) hochzit, hohe ziten, Feſt. 
11) glänzende. 5 


12) ritterbürtige (iunge) von Adel. Knappe verhält ſich; 

Ritter wie Jünger oder Geſell zu Lehrer und Meiſter, e 

gab alſo auch alte Knappen, die nie die höchſte Würde de 
gitterſchaft erwarben, 


*) Als Probe der in den gegenwärtigen beſten Drukereien de 
Spanier durchgängig eingeführten Methode, die Frag ⸗ un 
Ausrufungszeichen ihrer Abſicht gemäßer zu gebrauchen, die 
zwar auch in Teutſchland ſchon vor vierzig Jahren vorg 
ſchlagen her nicht beliebet ward. u. 
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Um zu empfahn das Schwert 3)! | 

Nach Wuürdigkeit fund: all ihr Leben, 

Und Alexander prüfte ihren Wert 

Und lies, als zu verdienenden Gewinſt 

Nach früh geſungnem Gottesdienſt, 2 N 

per feinem Saal es ihnen Pfingſttags geben, — 5 
doch fehler Antiloyphe. — Nach der Ritter⸗ Weihe 

Rut gegen des Palaſtes Thor, 

Der Koͤnig unmutsvol hervor, 

Und blikte ſpaͤhend aus ins Freie, * 

Wo ihm entgegen ſtund manch heitres Angeſicht, 

Nur Antiloyen fand er nicht. 

Um auch geſehn zu fein lief da der Portener *) 

Vorm Thor geſchaͤftig hin und her, 5 

Und j ſieh! auf einmal ſchrie der Schalk 15) gotts⸗ 
jämmerlich, | 

84 2 Und 


13) zum Ritter geſchlagen werden. Parcival. v. 4480. Der 
Knappe der ritterfcaft di gabe emphiench. m 


14) Portier. 


15) Schalt, eines von den Wörtern, deſſen Bedeutung ſich 
mehr als einmal verändert hat. Urſprünglich bedeutet es einen 
Knecht, einen Diener, und ehrte, als Gottichalk , Mareſchalk, 
Seneſchalk, In den mittlern Zeiten einen Seuchler , Betruͤ | 
ger / ꝛc. und ſchimpfte, daß aber heut zu Tage, ein Schalk —, 
ſchalkhaft genennet zu werden, man ſei Bübchen oder Mäd⸗ 
chen, nichts weniger als geſchimpft iſt, wiſſen wir alle. 
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Und ſtuͤrzte nieder hinter ſich, 1 

1 Welch moͤrderlicher Puff vom ungeſchlachtſten Bau 

„So grad aufs Herze! Herr, er kam von di 
N Mauer, 

„Wo niemand iſt.“ Der Kerl iſt tol, 

Erklaͤrt es ſich ein Fideler ) | 

„Nein, Herr, ich bin fo klug als er.“ 

Noch ſchlimmer, ſprach ein Kamerer, 

So waͤrſt du Schurke ia ſchon vol! 

„Nein, leider nein, nie war ich nuͤchterner.“ 

Er hat den Jammer ), lieber Herr, 

1Es helf ihm Gott! denn da iſt ſchwer zu helfen, 

Sprach mitleidsvol der fromme Capellan, 

„! Falſch! Pfaffe, bruͤlt' er auf, das luͤgt mein Feind 

mir an, 

„Ich bin ein eiſenfeſter Man 

„Der hundert Jahre noch ſein Amt verwalten kan.“ 

iD laſt ihn, fieng der Konig laͤchelnd an, 


(Er 


16) ehrenvolle Benennung eines Virtuoſen auf Saitenſpiel S. 
Nibelungen v. 7066. ꝛc. von Ritter Volkern dem Fideler 
Chuner videllaere die Sunne nie beſchein Do im der 
ſeiten doenen ſo fuozlich evchlanch — Do chlungen 
feine ſeiten Daz all das hus erdos Sin ellen zu der fnoge 
die beide waren groz. Senſter und ſurzer videln er be- 
gan. 


17) fallende Sucht. 


’ e 
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(Er wuſt' es nun, es hab's der Zwerg fein Freund 
* gethan) 
10 laßt den Schalk! es neken ihn die Elven 8) 
Er irgend einen Knif. Der leiſe Caſtellan 
Schlich ſchnüffelnd, wie der Brack c) nach Huhn 
N und Haſe, 
Hin nach dem tollen Tummelplan, 
Und hatt' im Bliz eins auf die große Naſe, 
Daß nieder ſich der Sattel bog und ſchief, 

Und ſein geſpartes Blut aus beiden Rinnen lief 

Er taumelte zuruͤk und wimmerte: bei Gott! 

Hier hat ein Flynſhor *°) feinen Spot. — 
ö J 4 Der 


18) Alfen, Elfen untere Mittelgeiſter der alten Teutſchen, 
Kobolte, davon uns der Alp geblieben. 


19) Leithund, Spürhund. 


40) Außer dem in dem Dichterkriege zu Wartburg ſo berühmt 
gewordenen Schwarzkünſtler, gab es (s. Parcival v. 19894.) 
in ältern Zeiten noch einen Clinfhor. Sein Onkel war Birs 

gilius von Neapel, die Hauptitadt ſeines Herzogtums Terra 
di Lavoro hies Chaps. Der weiſe Clinſhor trat in Preiſe 
fo hohen Pfad, daß Weib und Man von ihm fprachen, bis 
er am Sicilianiſchen Hofe einen jämmerlichen Schaden ges 
wan. König Hibert fand ihn in den Armen feiner Gemas 
lin Jblis, und brauchte fein Hausrecht, daß der trefliche 
Man mit keinem Weibe mehr ſchimpfen mochte, wodurch 
viele Leute in Kummer kamen. Er fuhr hierauf in die Stadt 
Perſtda, wo zuerſt die Zauberey erdacht ward, und daſelbſt 
brachte eres in der Kunſt io weit, daß er nun ſchuf, was 
er wolte, wegen feines erlittenen Unfals aber, meinte er 

es 


U 
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Der Dolmetſch hatte viel zu ſchaffen, 
und kam drum eilig und empfing, 
Auch eilig ſeinen Schwinderling, ER ut ah 
Und tüchtig — daß der Hals ſich ihm verkehrte 
I Waffen!) 

Erhub er einen Schrei: ich bin 

Geſchlagen von dem frechſten L affen 
Geſchlagen und beſchimpft fo ſehr, 2 


Daß ichs verwinde nimmermehr, 
0 Kerl du warſts, ſprach er zum naͤchſten hinter 
ihm, — N 


Und ſiel ihn an mit Ungeſtüm; 4 
Der Ritter dem es unverſchuldet galt, 
War handfeſt, ſchnellen Raths, und balt, W., 
Vergalt den Schlag ihm zehnfach wieder, u | 
Umfaßt mit eiferm Arm den Lendendürren, druͤkt' * 
Wie einen Froſch zur Erd ihn nieder 1 


und hätt' ihn ſicherlich erſtikt 


Haͤtt' Antiloye, der zwar allen Schaͤlken ſchmolte 
Doch ihren Mord nicht eben wolte 


Ihn 


es weiter weder mit Weib noch Man 9111 wovon ſich im Par⸗ 
cival redende Ve weiſe finden. 


a1) Das italiäniſche al arms. 


22) kühn, tapfer. 
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0 Ihn nicht dem Wuͤterich, noch Zeit genug entruͤkt. 
Sie kamen beide klagend für den König, 
und haderten und ſchrien um Rache da nicht weni 
Der König lächelte, ſo eruft er that, und ſprach, 
j Ihr Herren habet eur gemach, 23) 
Es war ein Misverſtand, dem ſieht der Weiſe nach. 
Hart aber ſtunden fie noch beide in den Klagen 
Da ward der Truchſeß 24) geſchlagen 
So wuſt, daß ihm ſein Ohr, wie Stheinfal, am 
Und 150 der Geiſt ergrauſete. 
Lach ihm ſein Neff, ein raſcher Kaͤmmerling, 
Ha, flucht er, geht denn hier der Teufel um den 
Ring 

Und fuͤhrt am Reihn 
Sein Aeltermütterlein! 
So gings dem Voigt, fo gings dem Naſtener 
Dem Falkenier und manchem Fuchs und Bar 
Und manchem Nathgeb einem nach dem andern 
Und Klag auf Klage kam vor König Alexandern. 

J 5 Er 


23) haltet Friede! 

24) eine lauge Sylbe vor einer andern langen brauchet der 
Dichter wie alle Minneſinger für einen ganzen Fuß, alſo 
Truch ſeß — Thorwärter; Falſchheit genug; er war 

ein Held bolt, vollſchreiben; der Schalk der roͤth e i 
Rath ꝛc. 5 | 
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Er aber ſprach im Ton der Bitterkeit, * 
Das thut mir ia für meine lieben Gaͤſte, 
Das thut mir herzlich doch für mein Geſinde 27 
. leid, 
Daß man ſie Buben gleich vor mir an ihrem Feſt 
Zu trillen wagt! Der erſte Rathgeb nahm, 
Fuͤr einen Vorwurf das und wolte liebedienen 
Schalt auf ſolch ſtraftiches Erkuͤhnen, 
Und ſtrebte ruͤſtig hin, woher das Unheil kam. 
An ſeinem Plaz mit ſeinem Bart und Kragen, 
Mit ſeiner Stirne Truz, mit ſeiner Algewalt, 
Be fuͤrchtet' er nicht, viel zu wagen. 
Doch Antiloye kant' ihn halt. 
Einfaͤltig hatt er nur bisher geſchlagen 
Und danks ihm Gott, daß er den Schalk von hoͤhrer 
| Art 
Auszeichnete. 
Er ſchuͤttelt' ihn beim Bart 
Schlug ihm den halben Fluch ins weite Maul zu, 
ruͤke 
Und gab mit ſtarker Ferſ' ihm einen Afterſtos, 
Daß ſtrauchelnd er zur Erde niederſchos, 
Und 


85.) Gelinde, ingeſinde Officiales. Hof. 
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und ſinlos da lag. 

Seine Klicke 

Sprang zu und ſtrich ihn kraͤftig an, 

Und fuͤhrt ihn endlich ab, nachdem der kleine Maas, 

Auch ihnen erſt ihr Necht gethau. 

Nach Herzensluſt handthieret' im Gedraͤnge 

Zwerg Antilop indeß ſo gut, daß aus der Menge 

Von Schurken keiner ihm unangemerkt entran. 

Ihr Obrer draͤute Rad und wette 26) 

Vorm König ſelbſt dem Boͤſewicht 

Und ſchwur ihm, eher ruh' er nicht, 

Bis daß er ſeinen Schimpf zehnfach gerochen haͤtte. 

Der König ſprach; das thut dir freilich Noth 

Doch hatt? er dich geſchlagen todt, 

Du bliebeſt, waͤhn' ich, ungerochen, 

Denn z weißt du wol, du haft ihm Leid 27) gefprochen, 
Und 


26) Wette, wedde, wede, wide, Weide iſt eins und be⸗ 

deutet eigentlich den Weidenbaum, dann das aus deſſen dün— 
nen Aeſten gedrehte Band, noch heut zu Tage Wiede genant 
und endlich iedes Band, ſelbſt eiſerne Feſſel. Die Formel beim 
Hals und bei der wette heiſt alſo ſicher nichts anders als bei 

Lebensſtrafe, und Rad und Wette nichts gelinders, als Gal⸗ 
gen und Rad. Das man aber würklich nicht immer Striß 
und Strang zum Henken gebraucht hat, erhellet aus den Pa⸗ 
rallelſtellen im Partival v. 15669 Der knnec Artus mit einer 
wide Woltez gerne han gerochen und v. 15750. Man vertaile 
ims leben und finen pris Und daz man winden ſolt ein 216. 
(Reis.) Daran im ſterben ward erkant An blutige hand; 

27) Du baſt auf ihn geläſtert. 
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und heimlich, wie es ſchlaͤgt, was fängſt du an mi 
* ihm, 

Dem unſichtbaren Ungethuͤm? 

Ei Spot und Schwere! 

Herr, habet Eur Gemach! denn das find alte 


| Maähre 
Fuhr iener auf, und eifert ungeſtuͤm, 


Solch Laſter 23) hab ich nicht verſchuldet, 2 

Und nicht, daß es der König duldet = 

1 Hab felber dein Gemach! ſprach Seine Maieftät, 

Du ſiehſt ia wol, wies ſo viel andern geht. 

Und wuͤrklich gabs noch immer vor dem Thor 

Das alte ſchwindliche Gewimmel 

Von Schwipp! und Schwapp! ein ſolch Getuͤm⸗ 
J mel; 

und 1 weh! und J Au! bis an den Himmel, 

Daß man ſein eigen Wort verlohr. N 


Doch Haͤnde machen End; als Stunden lang 
nun ſchon 
Der Zwerg gepuft, gerauft, genekt zu Schmerz und 
Hohn 
Schalksnaſe weich an Schalkeskopf geſtoßen, 
Ver⸗ 


a9) Schimpf 
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Verlies er feinen Richterſtand 
Die Ellen hohe Brücken⸗ Band suis, 
Und at ſich dem Thron leicht, laͤchelnd, 1 Pr 
lant \ 

Hold, wie Amur *), mit feſtlichem Gewand 
Pur einmal angethan, das Haupt geſchmuͤkt mit 
. m Roſen. 
Und manchem theuren Adamant 
In ſeinem Haar an Wat und Hand. h 
Mit Huld im Aug und Wink ihm lieb zu koſen, 
Empfing, Ihr wißt es ſchon, warum ; 
Ihn König Alexander ſtum, 
Und eben kam ein Hofſchranz angezogen, 
Der ſeinen Herrn gar oft betrogen, 
Auf Viedermaͤnner dick 29) gelogen, 
Und Tag vor Tag noch Meuchelmord beging 
An guten Namen — ber nun fing, | 
Den guäbgen Blik für ſich, und daß er kundbar werde, 
Verbeugt er ſich bedaͤchtig bis zur Erde, 
Und kam ſonach begluͤkter Wei’ 
In Antilopens Wuͤrkungskreis. 
Mit beiden Haͤnden faßte da der Kleine 

| Des 
, *) fo nennen die Minneſinger den Aiebesgott. | 
29) oft in 


142 Antiloye der Zwerg 


Des Schmeichlers Schaͤdel, und ein Rieſenſtos 

Schnelt' Augenbliks ihn durch die krummen Bei 
um ne — Nr 

(Die Beine ris der Schwung vom Boden los) 

Und zirkelnd aufwaͤrts, und ſo ſah 

Der Hof das feſtliche Spectakel 11 8 

Des ſchoͤnſten Burzelbaums, und ſchrie halb Oh 
| halb Ah! 2 

Der Springer ſelbſt lag ohne Sinne da | 

Auf feinem Ruͤken, und ein hoͤniſch ;ha! iha! j ha 

Vom unſichtbaren Hof des Zwergs ſcholl fern und 

| nah 

Im hochgewoͤlbten Saal. Mirakel! 

Ertoͤnt' es wieder; und jo wunderbar! 

Lacht uͤberlaut fein Freund, der Narr 3°) 

10 wunderbar; ſo herlich purzelſt du 

Und haſt es nicht gelernt! doch in demſelben Nu, 

Hüpft Antilop von feiner niedern Stelle 

Auf die dem Spoͤtter nahe Bank, 

Und gab ihm friſch noch eine Schelle 

Zum übrigen Geläut, und die von folder Helle, 

g Von 


30) In Oberdeutſchland war dieſer Reim nicht anſtößig, und 
ſogar richtig, wenn die Abſtammung vom hebräiſchen naar, 
oder von einem alten nar, oder von nare detorta cavillari 
aliquem Stich hält. 
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gen folder Schärfe, daß wol einer Melle lang, 
Der Schal erklang und wiederklang. | 
Das war, dem Zwerge ſei es Dank — 

An dieſem Hof des Narren lezter Schwang. — 

Getroffen alſo war der Schaͤlke zwar die Menge, 

Und zweifl' ich daß von Rom ein Kardinal 

Volſchreibe aller Namen Zal, 

Meiſt aber nur getroffen im Gedraͤnge 

War manches Troſt, er wi es nur allein, 

ind ſeine Schalkheit werd' am Hofe drum nicht 
Schein, 31) 

Doc ſichrer war die Kunſt des Koͤniges der Zwerge, 

in Zauber lag in feiner Hand, I 

er wuͤrkte vor Verlauf der erſten Stunde Sand 

nwiderſtehlicher als luͤppige 32) Latwerge 

in bloſer Zupf von ihr am Ohr, am Schopf, am 
Bart, 

in Nafenfliher linder Art, 

in' arme Kopfuuß zwar wuͤrkt eben N 

uch richterlich, doch Zittern nur und Beben, 

n Antiloyens Gegenwart, 


Allein 


1) bekant werden, an den Tag kommen. 
32) luppen vergiften hauptſächlich durch Zauberei. 
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Allein ein Hieb, ein Stos, ein unterſchlagnes Bei 
Trieb weit von ihm, wie Sonnenſchein, 

Veriaget Eule, Kauz, und alles Nachtgeſfieder, 

Die Schurken und die Schmeichler, ihre Brüder, 
So wie's daher in den Pallaft 
Hineingeſchneit, mit ſolcher Zaſt 33) 

Schneit's nun hinaus, und doch begrif der Schaͤker 
Hierunter nicht die corrigibeln Quaͤker 34) 

Raum nur, nicht Oede war ſein Augenmerk 

Und ſeine Sitt', auch ſchon nach Hofnungen zu gei 
Freund Alexander, ſprach der Zwerg, 

Hier, wie ich dir gelobt, hier haſt du deinen Wei 


zen, er 9 
Geleſen und geworft, und nun von Staub un 
Spreu, e 


Von Brand und Kriebelkorne frei. 5148 
Mit Rührung deren Sin noch nie ein Nero ſaßte, 

Dankt' Alexander ſeinem Gaſte 

Aufs Herzlichſte. Die Converſation 

Der beiden Könige auf Alexanders Thron, 

War ſonderbar genug, der Hof ſah nicht den Kleinen 
| Ber 


33) Eilfertigkeit. 
34) vom Angelſächſiſchen ewacian, Schwed. 15900 zittern, beben 


4 
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Vernahm nicht ſeiner Rede Ton, 
Doch wuͤrkte ſeine Kunſt nicht auf den Wirth zuruͤk, 
Drum ſprach der mimiſch nur durch Heudedruk und 


Blik, 
Aud er, der Sittenvogt: du kenneſt nun die 
ö | Deinen, 


Die Falſchbefundnen und die Reinen, 
Und athmeſt leicht und fuͤhlſt den großen Unterſchied 
Vom biedern und vom Volk, das dich verrieth. 
Entboteſt du bei deinen Hulden 
Den heutgen Hof, ſo iſt es eigenes Verſchulden 
Des Fehlenden und Flüchtlings, wenn er fehlt und 
flieht. 5 
Aus denen nun, die hier mit ofner Stirn bene 
Erwaͤle deinen Hof und Rat, 
Und neben dir vertraue deinen Staat 
Dem edeln Man Areten, Wolgeboren, 
Für en und für dein Volk, ihn hab ich dir . 
ren. — 
Und es geſchah, er ſazt den Hof alſo, 
Daß Volk und Koͤnig wurden froh, 5 
Und Alexander lies ihn feines Asıhes walten, 
Und gluͤklich blieben ungeſpalten, 
Fur kuͤuftig hin, 
Der Laͤnder Wol, des Koͤnigs Ehr und Sin. 
Quartalſchr. IV. St. K Allein 
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Allein ich ſeh, ihr Herren ehe DE 
Su hören, was aus unſerm Feſte ward 
und aus dem Zwerg und ſeiner Widerpart. 
Die Zochzeit ging aufs herlichſte von ſtatten 
Und endete, wie manches Feſt ſchon that, 
Die Freunde ſchieden ſich, nachdem von Hof und Staat 
Sie ſich im Kabinet vertraut beſprochen hatten, 
Von Treu und Falſchheit, gut und boͤſen Rath, 
Und Traun und Mißtraun fruͤh und ſpat, — 
Auch Antiloy gelobt von Zeit zu Zeite 
Reviſion. Die Schalkenzucht 
Benant' ihr Abentheuer von Handgemeng und Flucht 
Das eine Schaͤkerei und Spanſchen Pips das zweite. 

Und nach und nach vergaß man beide. 
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XVIII. 
Anekdote aus Ruiters Leben 
gegen die Duelle. 


Men hat durch Gruͤnde a priori und poſteriori die 
Torheit des Zweikampfes dargethan; und doch geſchieht 
in der Wuͤrklichkeit unausgeſezt, was eingeſtanden ab⸗ 


geſchmaͤkt in der Theorie if, — Richardſon laͤßt feis 


nen Grandiſon, Hermes feinen Leß !“ ſich zu ſtellen 


weigern; unſre iungen Offiziere zuken die Achſel, und 


ſagen: Wir find nicht Grandiſon und nicht Leß *. - 
Man führt Guſtav Adolphs weiſes Urteil an; der, als 
zwei vornehme Krieger dringend um die Erlaubnis ſich 
niederzuſtoßen anfuchten, es endlich erlaubte; aber auch 
zugleich den Scharfrichter ruſen lies, um dem Sieger 
fein Recht anzuthun. Masregeln, die ſofort eine Aus⸗ 


ſönung bewuͤrkten! — „uUnſre Fuͤrſten find nicht Gu— 


ſtav Adolphe!“ ſagen die heutigen Duellanten, und 
ſchlagen ſich, ganz ſicher, vor dem Henkerſchwerte. — 

Was kan alſo der Schriftſteller thun, dem, und 
wenn er Solons Weisheit haͤtte, wenigſtens Solons 


ne Gewalt gebricht? Fortfahren fuͤr die gute 


K 2 Sache 
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; Sache zu arbeiten, bis es endlich vielleicht einmal einem 


Hoͤhern gefaͤlt, ienen todten Buchſtaben Leben zu ge: 
ben. — Der fleißige Waffenſchmied fährt auch im 


Frieden fort, Gewehr für das Arſenal des Staats zu ver. 


fertigen. Möglich, daß feine Arbeit der Noft verzehrt; 
aber eben ſo moͤglich, daß ſchnel die Lohe des Krieges 
aufflamt, und man dann eilig ſeiner Vorräthe bedarf. 
Eines von dieſen noch zu erwerbenden ſchriftſtelleri⸗— 
ſchen Verdienſten waͤr' es, wenn man Beiſpiele von 
Männern aufſuchte, die unangeſtekt von iener Krankheit 
falſcher Ehr und falſchen Muts geblieben ſind; und ſol— 
che Beiſpiele koͤnnen nicht ſelten ſein. Denn wenn 
ganze, ſonſt eingeſtanden mutige Volker (wie z. B. die 
alten Roͤmer waren, und die Türken noch find) den 
Zweikampf nie kanten; ſo mus es unter den Europa⸗ 
ern doch wenigſtens manchen einzelnen Man von aner⸗ 
kanter Tapferkeit gegeben haben, der zwar keineswegs 
zur rechten Zeit aͤngſtlich fuͤr ſein Leben zagte; der aber 
gleichwol ein Bedenken trug, ſolches dem erſten beſten 
Geken, der ihm vor die Klinge forderte, Preis zu 
geben. | | 
Ein ſolches Beiſpiel fand ich iuͤngſt unvermutet in 
Ruiters Leben, als ich ganz andrer Urſachen halber mich 
in den verſchieduen Biographien dieſes beruͤmten hollaͤn⸗ 
diſchen Seehelden umſah. Er, der unter die ſonderbar⸗ 
ſten 
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ſten Maͤnner ſeines Jahrhunderts gehoͤrte; der es vom 
Hochbootmanskungen ganz durch ſich allein bis zum Ad⸗ 
miral brachte; deſſen erſte Beförderung die Stelle eines 
gemeinen Matroſen, und deſſen lezte Erhöhung der 
Mang eines Herzogs war; der mit Loͤwenmute im Tref⸗ 
fen focht; nie, ſelbſt vor Uebermacht, die Flucht ergrif; 
bis in feines Todes lezte Stunde, das Leben für 
nichts achtete; auf den ſelbſt ſeine Feinde nie auch nur 
den Schatten einer Zaghaftigkeit bringen konten; dieſer 
ſeltne Mau ward 1643, als er ſchon Kommandeur war, 
von einem Schifskapitain, den der Neid zu ſeinem 
Todſeind machte, gefordert, und — ſtelte ſich nicht. 
Vergebens ſtelten feine Freund' ihm vor, daß man Manz 
gel der Herzhaftigkeit bei ihm mutmaßen könne. — 
Er antwortete ihnen: „Ich bin gewohnt, auf Befehl 
„meiner Obrigkeit zu fechten, und thu es dann brav. 
„Komm' ich dabei ums Leben, ſo fall' ich in meinem 
„Beruf, und weis, daß es wol mit meiner Seele ſteht. 
»Aber wie, wenn ich nun in eigner Rache den Tod 
„finde, da mir iene bei Verluſt meiner Seligkeit ver⸗ 
„boten worden iſt?“ — Er unterwarf dieſe Sache 
ſeinen Vorgeſezten; ſie erhielten ihn bei ſeinem Anſehn 
und Würden, und er, der kurz vorher ſich feſt vorges 
nommen hatte, des Seedienſtes ganz zu entſagen, lies 
ſich wieder bewegen, noch fernerhin Leib und Leben fur 
K 3 das 
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das Vaterland aufs Spiel zu ſezen; und trat ſeinen naͤch⸗ 
ſten Zug als Vorgeſezter einer Eſkader au. 

Man vergleiche mit dieſem Betragen dasienige, 
was er alsdann zeigte, wenn er in einer wuͤrklichen 
aber gerechten Lebensgefahr ſich befand, und man wird 
über die Kälte, mit der er fein Leben anſah, erſtaunen. 
Ich wil von zwanzig und mehrern Anekdoten nur dieie⸗ 
nige nehmen, die ihn, als er noch Schiffer in Kauf⸗ 
mansdienſten war, zu Sale begegnete, weil hier feine 
Reden faſt wortlich aufgezeichnet worden find, E 

Er hatte feine Waaren öffentlich ausgeboten, und 
im beſten Verkaufen beſucht' ihn der Sand oder 
Oberſte der Stadt, und ſah ein Stük engliſches kaſtanien⸗ 
braunes Tuch bei ihm, das ihm außerordentlich gefiel. 

„Wie theuer, fragt' er ihn, haͤltſt Dr dies Stuͤk? 

uiter. Achtzig Thaler. 

„Viel zu viel! dreißig wird auch reichen. 

Ruiter. Unmoͤglich, daß ichs dafür laſſe. 

„Es iſt aber nicht mehr wert. 

Ruiter. So bleibt es das meinige. 

„Ich wils aber haben, ohne mehr dafür zu geben. 

Ruiter. Unmöglich, denn meines Herrn Waare weit 
unter ſeinem eignen Wert zu verkaufen, ziemt mir 
nicht. f | 

„Weiſt du, mit wem du ſprichſt? f 

Ruiter. 


g 
. 
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Nuiter. Vielleicht wär? ich minder gelaſſen, wenn 
ichs nicht wuͤſte. Mit dem Oberſten dieſer Stadt. 
„Und nuzeſt du ſo die Gelegenheit, die ich dir 
bier dich zu bereichern gebe? 2 
Ruiter. Ich würde verarmen, wenn alle böten, 


wie du — 


„Nim dieſen Beutel. Es find dreißig Thaler rich⸗ 


tig gezaͤlt. 


Ruiter. Und wenn es neun und ſiebenzig waren, 
ich nehme ſie nicht. 

„Ha, nichtswuͤrdiger Chriſtengund — 

Nuiter. Ereifre dich nicht fo ſehr! Gefält dieg 
Stuͤk dir gar zu wol, fo nim es zum Geſchenke mit! 

„(erſtaunt) Wie, zum Geſchenke, da du den Aus 
genblik vorher um einen Thaler kargteſt? 
Muiter. Verkauf unter den Wert iſt mir nicht er⸗ 
laubt, denn der ganze Markt wuͤrde hierdurch verdor⸗ 
ben. Aber Wegſchenkung im 3 getrau⸗ ich mir zu 
verantworten. 

„Doch mag ich deiner Geste nicht; blos billigen 
Handel fordr' ich von dir. 

Ruiter. Und haft mich ſchon bereit dazu gefunden; 


mein erſtes Gebot war auch mein aͤußerſtes. 


„Ha, Trozkopf, weißt du wol, daß du und dein 


ganzes Schif mein iſt, ſobald ich wil? daß ich deine 


4 beſie 


| 
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beſte Waare wie deine geringſte, umſonſt lch 
kan? 

Auiter. Das weis ich wol. Aber dann wird die 
ganze Welt ſehen, wie unzuperlaͤbig dein Wort iſt; 
dann wird ieder Kaufman fern von einer Stadt ſich hal 
ten, wo er Sklave wird, weil er eine ungerechte 
Schaͤzung ſeiner Waaren ſich nicht gefallen laſſen wil. — 
Bin ich aber dein Gefangner, wolan, fo beſtimm' es, 
womit ich mich löſen könne, daß ich Anſtalt dazu 
treffe. ’ 

„Nein, Nichtswuͤrdiger, daun ſol ſicher kein Loͤſe⸗ 
geld groß genug, kein Keller für dich zu tief fein, — 
Glaube mir, ich habe noch Mittel genug, ſolche harts 
naͤkigte Gemüter, wenn fie meine Sklaven de 
geſchmeidig zu machen. 

(Ruiter murmelt etwas heimlich) Wie? Was 
ſagſt du da? N Nr 

Ruiter. (ausbrechend) Ha, bei Gott, hätt’ ich 
dich auf meinem Schiffe, du ſolteſt mir nicht fo unge: 
ſtraft drohen. | 

Sand. (in höhfter Wut) Wache, herbei, und ” 
maͤchtigt euch dieſes Chriſtenhunds. 

Ruiter. Was bedarfs einer Bemächtigung bei einem 


Unbewehrten? Bin ich nicht ſchon in deiner Gewalt? 
Hab' 


3 
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5 ichs nicht eingeſtanden ſchon, als ich um Loͤſegeld 

dich fragte? a 

Sand. (zur wache) Bindet ihn! 

Bruder des Sands. Bruder, ich bitte dich, thu 
das nicht! Uebereil dich nicht. Du ſiehſt, es iſt ein 
Man von Mute. (die Mienen der the 

geigen gleiches Mitleid) 

Sand. (bitter lachend) Daß ihr mir das erſt ſa⸗ 
den wolt! — Ein Jammer iſt es, ſag ich euch, daß 
dieſer Man ein Chriſt if. — Wolan, Schiffer, ich 
gebe dir noch einige Minuten Bedenkzeit; beſinſt du in 
ſolchen dich nicht eines beſſern, fo ſiehſt du nie dein Va⸗ 


terland wieder; aber um deſto eher vielleicht den Augen⸗ 


klik deines Todes. Wache, gebt acht auf ihn. 
(Der Sand entfernte ſich. Ruiter ſezte ſich bei 
ſeiner Waare ganz gelaſſen nieder. Nach ei⸗ 


des Sands, nebſt andern Saleanern zu 
ihm.) 
Br. d. S. Chriſtenkaufman, laß dir raten, und 
bringe nicht alzuſehr ihn auf. Sein Zorn iſt fürchterlich. 
Ruiter. Mir kan nichts fuͤrchterlich, als hoͤchſtens 
die Ungewisheit meiner Lage ſein. Hab' ich nicht alles 
gethan, was ich thun kan? Mehr zu thun, waͤre ges 
gen meine Pflicht. 


„ . 


— T — ˙ ß , ,,, . , % ͤ , 


ner geraumen weile, nahte ſich der Bruder 


* 
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Br. d. S. Und wenn er nun dem Tode dich über⸗ 
liefert? Er 7 
Nuiter. Als ich meinem Meiſter zu dieſer Reiſe 
mich verpflichtete, da wage ich bereits die Gefar des 
Todes auf maunichfache Art; warum ſolt' ich mich vor 
dieſer hier entſezen, weil ſie freilich ein wenig unerwartet 
mir koͤmt. 

Alle. Der Sand! der Sand! 

Sand. Nun, Chriſt, wozu haſt du dich entſchloſſen? 
Sol ich dies Stüͤk Tuch für dreißig Thaler hinnehmen? 

Ruiter. Nims als Geſchenk, ſobald dirs beliebt. 
Der Preis des Geldes bleibt der vorige. 

Sand. Ha, beim Allah, das iſt Edelmuth! — 
u feinem Gefolge) Seht einmal, wie treu dieſer 
Unglaͤubige ſeinem Meiſter iſt! Würdet ihr wol bei aͤnli⸗ 
cher Gelegenheit auch gegen mich ſo geſint ſein? — 
(ſich dicht zu ihm nahend) Nuiter, hier leg ich mei⸗ 
ne Hand auf deine bloße Bruſt; leg' auf die meinige 
auch deine Hand! Sei Gott vor, daß ich das kleinſte 
Haar auf deinem Scheitel krumme; aber nim ienes Zei— 
chen, das bei uns der Liebe hoͤchſtes Zeichen zu ſein 
pflegt, mit gleicher Freundſchaft auf! — Von dieſer 
Stund an iſt ieder mein Feind, der nur finſter dich an⸗ 
ſieht; und wer von euch dieſen redlichen Man Gewalt 
anthut, ſelbſt wer nur ihm nicht forderlich iſt, wenn er es 

be⸗ 
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begehrt; der wiſſe, daß er mit mir es zu thun hat. — 
In dieſem Beutel iſt die Summe, die du begehrteſt. Aber 
ein Feſtkleid wil ich aus kenem Tuche mir machen laſſen, 
das mir eine Kentnis deines Muts verſchafte. 
Und von dieſem Augenblik an genos Ruiter nicht nur 
die Gunſt des Sands, ſondern auch einer ſo algemeinen 
Liebe bei den Moren, daß fie, wenn fie feine baldige 
Ankunft vermuteten, auf ihn mit iedem Einkauf warte⸗ 
ten, und ſo gern ſeine Ladung ihm abnamen, daß er oft 
zwei Reiſen gleich ſchnel, wie andre eine verrichteten. 


m. 


XIX. 


Noch ein ausgeſchlagnes Duel. 


Sr verſchieden von dem erſtern Ruiteriſchen Fal ift 
das Betragen eines andern großen Mans, als ihm ein 
Kartel zugeſchikt ward, und er ſolches ausſchlagen, oder 
vielmehr gar ſtitſchweigend uͤbergehn zu Fonnen glaub⸗ 
te, — des berümten Tuͤrenne. Als die Armee deſſel⸗ 
ben 1674 ſich zum Rükzug aus der Pfalz anſchikte, und 
noch vorher eine Menge Dörfer und Fleken anzuͤndete ), 
ward der Kurfürſt Karl Ludewig, indeut er von feiner Frie⸗ 
drichsburg zur Nacht die allenthalben aufgehenden Feuer 
ſah, über dieſe Art Krieg zu führen fo aufgebracht, daß er 
dem Marſchal von Tuͤrenne ein foͤrmliches Kartel zu— 
ſchikte. Da die Richtigkeit dieſes Ausforderungsſchrei⸗ 
bens von vielen bezweifelt und in eignen Schriften be⸗ 
ſtritten **), erſt neulich aber ganz außer Zweifel ges 
ſezt 
„) Man verwechsle die franzöſiſchen Mordbrennereien von 1674 
nicht mit denen von 1688 gleichfals in der Pfalz, auf Louvois 


ausdrüklichen Vefehl verübt. Jene waren Grauſamkeciten, dieſe 
Unmenſchlichkeiten. 


*) Vorzüglich Colint in einer 1767 zu Manheim erſchienenen Abe 
handlung. 0 
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ſezt worden iſt “), ſo wollen wir dieſen auchin manchem 


andetz Betracht merkwürdigen Brief wörtlich hier einruͤ⸗ 


ken; ich zweifle, daß man ihn, außer ienem alzuteu⸗ 


ern Werke, noch anders wo abgedrukt finden ſolte. 


à Frederichsbourg, le 27. Juillet 1874. 


L'embraſement de mes bourgs & villages, qu' u- 


ne lettre d' un de vos domeſtiques, aufü bien que 
d' autres avis, donnent ſujet de croire avoir été 
fait par vos ordres, eſt une choſe fi extraordi- 
naire & fi indigne d' une perſonne de votre quali- 
tẽ, que je ſuis en peine d' en imaginer les raiſons. 
Tout le monde s’etonne d' autant plus de cette 
manière d’agir, que vous n'en avez pas ufe de 
meme avant votre converfion, en diverfes Cam- 
pagnes, que vous avez faites en ce pays, contre 
des ennemis, quin’etoient pas vos parens. Pour 
moi, bien que je n’en duſſe pas moins attendre, 
après les dèſordres, qui s' y commettoient par les 
\ 
troupes que vous commandiez l’annee paſſée, lors- 
que vous traverfätes en qualité d’ami, je ne laiſſe 
pas d' Etre furpris d' un procede fi peu conforme 


aux 


{ 
*) in des Chevalier von Beaurain 1782 in prächtigem Folio erfchies 


nenen Hiltoire des quatre dernieres Cainpagnes du Maréchal 
de Turenne. 
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aux loix de la guerre parmi les Chretiens et aux 
aſſurances, que vous m' avez tant de foi; don- 
nees de votre amitic, Il me femble, qu' à toute 
rigueur on ne met pas le feu qu' aux lieux qui 
refuſent des contributions, & vous ſavez, que 
vous n' en avez point demande à ceux que vous 
avez fait reduire en cendres. Pluſieurs de vos 
priſonniers m' ont aſſurè, que vous le faifiez 
pour vous venger de mes payſans, qu'on difoit 
avoir mutilé les corps morts de vos foldats, qu'on 
ya trouves; mais comme on n' a pas oui dire que 
mes payfans euflent commis ei. devant de pareilles 
barbaries, il y a apparence qu'elles ont été fai- 
tes par ceux que vous avez amenés des évéchés 
de Strasbourg et de Spire, qui peut- etre ont été 
bien- aiſes de vous fournir ce pretexte de ven- 
geance; mais quand mème ee feroit de mes ſujets, 
je ne faurois eroire, que l' inhumanité de quel- 
gues particuliers, laquelle j aurois feverement 
punie, fi j' en avois connu les auteurs, vous eüt 
oblige A ruiner tant de familles innocentes, & A 


eonfumer jusqu’aux egliſes mèmes de votre reli- 


que vous pretendez avoir fait en la pratique du 


chriſtianisme par votre converfion, me font croi- 


| 
| 

gion. Des actions fi contraires A Paccroiffement, 
re 


\ 
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re, que cela provient de quelque chagrin ou de- 
pit que vous avez contre moi; mais il vous eüt 
&te facile d'en tirer raifon par des voies plus uſi- 
tées entre des gens d’honneur. Je penfe que le 
roi T. C. vous permettra bien le loifir de vous 
fatisfaire préſentement de vous à moi, par un 
reſſentiment plus genereux que la ruine de mes 
pauvres fujets et que vous ne refuſerez pas de 
mi aſſigner par le porteur, le tems, le lieu et la 
manière dont nous nous fervirons pour nous fa- 
tisfaire. Ce n' eſt pas d' une humeur de roman, 
ni par la vanité de pouvoir recevoir un refus, 
que je vous fais cette demande; mais par un de- 
fir de vengeance que je dois a ma patrie, puisque 
je ne peux ä prefent la faire à la tete d' une ar- 
‚mee pareille à celle, que vous avez, & qu' au- 
eune autre vengeance du ciel fur vous, ne me 
paroit pas fi préte que celle que vous pouvez 
recevoir de ma main. Je me promets en cette 
rencontre, que ce pays qui a ſervi autrefois d' a- 
ſyle à feu Monſieur votre père, mon grand onele, 
en fa disgrace, & que vous avez fi fouvent rui- 
ne, fera le teınoin de votre repentir, comme il 


l’a ete de votre dureté & de vos excès &c. 


_ 


N Tuͤren⸗ 


* 
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Tüͤrenne erhielt dieſen Brief durch einen Trompe⸗ 
ter in Gegenwart von verſchiednen Perfonen, denen er 
ſolchen laut vorlas, und beantwortete ihn Bin und 
ganz kurz. | 


Au Camp de Seckenheim, le 27, Juillet 1674. 
Monſieur, j ai regu la lettre, que V. A. E. m'a 
fait l' honneur de m’ecrire. Je la peux aſſurer 
que le feu qui a été mis dans quelques- uns de ſes 
villages, à ete fans aucun ordre; et que les ſol- 
dats, qui ont trouvé de leurs camarades tués 
d' une affez trange facon, Pont fait à des heures 
qu' on n'a pu ' empécher. je ne doute pas que 
V. A. E. ne me continue P honneur de fes bon- 
nes gräces, n' ayant * fait qui put m’en | 


eloigner &e. * 


Auch den Kriegsminiſter Marquis von Louvois be⸗ 
richtete Türenne nachher dieſen Vorfal; und zwar mit i 
folgenden Worten, 


1 

0 N ® 0 
Au Camp de Landaw le 23. Aout 1674. | 
Quand je ſortis du Palatinat delä le Rhin, je 
regus une Lettre de ] Eleeteur Palatin par un 
trompette, dont le roi aura aſſurément oui par- 
ler; 
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ler; car je la lus à ceux, qui etoient dans ma 


chambre. Jen ai gardé Poriginal et n'en ai 
ö point laiſſe prendre de copies, de peur que cela 
courũt; car je ſuis aſſurè que M. P Electeur Pala- 
tin en aura été fäche une heure apres. Je lui re- 
pondis, que j’avois requ la lettre, quil m' avoit 
fait b konneur de m’ cerire et lui mandai (ce qui 
eſt vrai) que fi les foldats avoient brüle fans or- 
dre quelques villages e etoient ceux ou ils avoient 

trouve des foldats tues par les payſans. Si le roi 
veut, je vous enverrai la copie de la lettre; mais 


j'ai cru, à caufe de Madame, 2 il i mieux 
15 


aſſoupir cela &e. 8 
Der Biograph Tuͤrennens ſucht muͤhſam zu beweiſen, 
daß der Marſchal fi mit Fug wegen Unwiſſſenheit dieſer 
Mordbrennereien entſchuldigt habe: daß kein aͤnlicher Be⸗ 
fel von Louvois da geweſen fein Fonne, (wie man ſchon von 
dieſem Jahre, wie nachher von 1688 glaubt,) weil ſonſt 
Tuͤrenne ſich drauf bezogen haben wuͤrde; daß der menſchen⸗ 
freundliche Held um eben dieſe Zeit den notdürftigen Pfaͤl⸗ 
zern durch ſein eignes Kommiſſariat in ihrer Hungersnot 
zu Huͤlſe gekommen ſei; und daß er einige von den Raͤ⸗ 
delsanfuͤhrern iener Grauſamkeiten zum Tode verurtei⸗ 
len laſſen. Alles dies gehört eigentlich nicht hieher. Aber 
des Gedankens koͤnnen wir uns nicht erwehren: 
Quartalſchr, IV. St. L D Wie 
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„Wie maucher Offizier in ä Heer würde 
mit demienigen Nebenoffizier nicht weiter haben die: 
nen wollen, der auf eine Forderung ſich nicht geſtelt hätte. 
Aber unter einem Feldherrn dient er, dient wit Freu: 
den, und hat Urſach ſich zu freuen, — denn Tuͤrenne 
war Frankreichs Stolz — obſchon dieſer Feldherr ein 
Cartel laut vorlieſt, leichtweg beantwortet, nicht 
befolgt, und alles das ohne Bedenken geſteht. War: 
lich die Geſeze einer gewiſſen Ehre ſind unerklaͤrlicher 
als alle Bilder alter und neuer Miſterien.) 

M. | 
*) Im lezten Engliiche Sramsöfiichen Kriege gab der Gerzög von 

Suffolk, den der General Turpin vergebens forderte, weil ev 

die Ehre der Franzöſiſchen Nation beleidigt habe, und Car⸗ 

lisle, der Fayettens Cartel ausſchlug, weil er blos als Die: 
ner des Staats ihn beleidigen müſſen, Beiſpiele, die vielleicht 


noch wuͤrkſamer fein dürften; aber fo neu find, daß fie hof⸗ 
fentlich keiner weitläuftigen Erzälung bedürfen. 


r 


XX. Flie⸗ 


1 
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Fliegenklatſchen und Weiberklatſchen. 


“ 0 
Wis Klatſchen ſind, weis Jederman. 
Ob ich denn wol erraten kan, 
woher die Plage mancher Stadt 
den ſonderbaren Titel hat? 


Dem erzbekanten Juſtrument, 
das man die Fliegenklatſche nent, f 
gleicht traun! die Weiberklatſche ſehr: 
drum gab ſie wol den Namen her. 


Die Fliegenklatſch iſt immer alt x 
und welk, von haͤslicher Geſtalt; 
der Weiberklatſchen Haͤslichkeit 
entſpringt aus Schmaͤhſucht, Zank und Neid. 


Durch armer Fliegen ſchnellen Tod 
färbt ſich die Fliegenklatſche rot: 
und Ehr' und guter Ruf verliſcht, 
ſobald ein Heer von Klatſchen ziſcht. 


L 2 Was 
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Was lohnt der Fliegenklatſche Muͤh? 
Mit Kot beflert die Fliege fie. 
So werf ich dankbar dies Gedicht N 


den Klatſchgevattern ins Geſicht. u? 
Robert. 
0 . 


r. 


XXI. Ge⸗ 


XXI. 


Gemil und Scanbah. 


O Maͤdchen, ſtolz auf Tannenwuchs, 
auf Marmorbruſt und Schwanenhand, 
ſieh um dich her mit Falkenblik, 
damit kein Maͤdchen reich an Geiſt, 
obgleich an Flitterſchoͤnheit arm, 

dir raube des Geliebten Herz! — 
Ich armer Moraliſt! Du lachſt 

ius Faͤuſtchen uͤber mich, und denkſt: 
Wer ſieht das graue Taͤubchen an, 
wenn er den buntgeſchwaͤnzten Pfau 
mit aufgeſchlagnem Rad erblikt? — 
Bevor dein Graziengeſicht 

des Spottes Faunenmien' entſtelt, 
hoͤr' erſt noch ein Geſchichtgen an: 
Dann lach' und ſpotte — wenn du kanſt. — 


Es lebten einſt zu Damas, wie 
ein perſiſcher Poet erzaͤlt, 
L 2 zwei 
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zwei Maͤdchen, durch verſchiednen Reiz 
merkwuͤrdig und verehrungswert. 

Wie über iedes Nachtgeſtirn 

der ſanfte Mond als König herſcht: 
fo war auch Fatme zweifelsfrei 

am Schoͤnheitshimmel Koͤnigin. 

und Scanbah, welcher die Natur 
nicht Wolgeſtalt zur Mitgift gab, 

war geiſtreich, Dichterin, und ſang 
zur Harfe, wie die Nachtigal. 


Ein reicher, iunger Araber, 

mit Namen Gemil, wartete 

den beiden Mädchen fleißig auf; 
doch macht' er Fatmen mehr den Hof, 
und war nur Scanbahs kältrer Freund. 
Schon profezeite laut die Stadt: 
eh noch ein Jahr ins Land geht, wird 
die ſchoͤne Fatme Semils Weib. 
Doch was geſchieht? Als eines Tags 
ſich Gemils Augen unverwandt 
in Fatmens Augen ſpiegelten; 
kein Blik auf Scanbah ſich verlor, 
die mit den Liebenden zugleich 
in einem Zimmer traurig ſas, 
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da rührte die Verlaſſene 
ihr Saitenſpiel, und fang dies Lied: 


„Juͤngling! welch ein Irrlicht führet 
dich in dieſes Wolluſttal, 

wo vergaͤnglichkeit regieret, 
die des Windes Fluͤgel ſtal? 


Strebſt du nach der Weisheit Ruhme: 

O ſo meide dieſe Bahn, | 
und ſieh nicht der Schönheit Blume 
fuͤr ein teures Kleinod an! 


Brich ſie, wann der Morgen laͤchelt, 
und ſie wird dir lieblich bluͤhn; 

wann der Hauch des Abends faͤchelt, 
wirfſt du die Verwelkte hin. 


Doch die Blume des Verſtandes | 

labet dich mit ſuͤßem Duft, | 
bie dich in des Schattenlandes 

ſtile Flur dein Schikſal ruft.“ 


Des Maͤdchens ſchmelzender Geſang 
entführte mit dem erſten Ton 
L 4 ſo⸗ 
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ſogleich des Juͤnglings Ohr und Blik 
der ſchoͤnen Nachbarin, die ſchel 

zu dieſem Zwiſchenſpiele ſah: 

und als im Halbſchied ſeiner Bahn 
das Liedchen ſtand, da ſchluͤpft' auch ſtil 
aus Fatmens Nezzen Gemils Herz, 
und flog ins Garn der Saͤngerin; 
und kaum verſchol der lezte Laut, 

da luͤftete ſich ſein Gefuͤl 

durch Worte: „Freundin! habe Dank, 
„daß deine Silberſtimme mich 
„vor Taͤuſchung warnt! Ein Andrer mag 
„der Schönheit Flatterroſe nun 
„vom Stoke brechen, wenn nur mir 
„die Blume des Verſtandes bluͤht. 
„Doch weg mit Bildern! Hoffeſt du 
„als Semils Weib begluͤkt zu ſein?“ — 
Die gute Scanbah zimpte nicht, 
wie unſre loſen Braͤute thun, 
mit ihrem Jawort, ſondern gab 
es gleich dem frohen Lauſcher hin. 

Und nie bereute ſie dies Wort; 
denn ihres Mannes Zaͤrtlichkeit 

war beiſpiellos, und ging, als laͤngſt 

das treue Paar im Grabe ſchlief, 

| zum 
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zum Spruͤchwort tiber. Jeder Braut 
gab ihre Mutter, ehe ſie 

zum Altar ging, den Segen mit: 
„Dein Man ſei zaͤrtlich gegen dich, 
wie Semil gegen Scanbah war!“ 


Langbein. 


FFF 
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XXII. 
Betracht un gen 


uͤber 
Carls des Zwoͤlften, 
Koͤnigs von Schweden, 7 


Charakter und militariſche Talente. 


— — — — nn — 


Boos zu meiner eignen Belehrung, habe ich geſucht, 
mir eine richtige Vorſtellung von dem Charakter und 
den militariſchen Talenten des Könige von Schweden, 
Carls des Zwölfen, zu machen. Ich beurteile ihn weder 
nach den Schmeichelgemalden feiner Panegpriſten, noch 
nach den Karikaturen ſeiner Tadler. Blos Augenzeug— 
niſſe, und Handlungen, worüber alle Schriftſteller einig 
ſind, leiten mich. 


Sein wir uͤberhaupt mistrauiſch gegen das alzu 
umſtaͤndliche in den Geſchichten, meiſt iſt es falſch und 
ſich ſelbſt widerſprechend; immer ſind nur die großen 
Eraͤugniſſe wahr, und verdienen unſere Aufmerkſam⸗ 
keit. 

Unter 
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Unter der Menge Menſchen, die ſich der Beher— 
ſchung oder Verwirrung der Welt unterzogen haben, 
würdigen wir nur die unſerer Bewunderung, deren weit 
umfaſſender Geiſt Hauptveraͤnderungen in dem politiſchen 
Verhaͤltnis der Völker hervorbrachten, deren große Tha⸗ 
ten eine Folge großer Entwuͤrfe waren, und die ſich 
derſelben zwekmaͤßig bedienten. Ein ſolches Genie war 
Caͤſar. Seine der Republik geleiſteten Dienſte, ſeine 
Fehler, ſeine Tugenden, ſeine Siege, alles trug bei, 
ihn auf den Thron der Welt zu erheben; und in mehr | 
oder minder eingeſchraͤnkten Wuͤrkungskreiſen waren es 
der große Guſtav, Türenne, Eugen. Die einen rich: 
teten ihre militarifchen Operationen nach einem gewifs 
fen beſtimten Obiekt, das ſie binnen Jahres Friſt z. B. 
zu erreichen ſich vorgeſezt hatten. Die andern ließen 
alle ihre Arbeiten waͤhrend mehrerer Campagnen auf 
den Hauptgegenſtand des gefuͤhrten Krieges abzweken, 
und man entdekt den Zwek, den ſie ſich vorſezten, ſo 
bald man ihnen in ihren bald behutſamen, bald glaͤnzen⸗ 
den Unternehmungen folgt. Auch Cromwel war ſo ein 
Genie, und der Cardinal Richelieu, dem es durch feine 
Standhaftigkeit gelang, die Großen des Reichs, die 
Proteſtanten und das Haus Oeſterreich, Frankreichs un: 
verſoͤhnlichen Feind zu demütigen. 


Wir 


0 
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Wir unterſuchen hier nicht, mit welchem Recht Caͤ⸗ 
far eine Republik, deren Burger er geboren war, uns 
terdrüͤkte; ob Richelieu während feiner Staatsverwaltung 
Frankreich mehr Nachteil als Nuzen brachte, oder ob 
Tuͤrenne zu tabeln iſt, zu den Spaniern übergegangen 
zu ſein. Blos ihre Talente kommen hier in Betracht, 
und keinesweges die Moralitaͤt des Gebrauchs, den ſie 
davon machten. Den heftigen Leidenſchaften, die 
Carln den Zwölften beherſchten, mußte zwar oft die 
Staatsklugheit mit ihren ruhigen Abmeſſungen und Ver⸗ 
gleichungen weichen, mit allen dem aber, war dieſer 
Koͤnig nicht weniger einer der außerordentlichen Men⸗ 
ſchen, die ganz Europa in Erſtaunen geſezt haben. 


Durch eine Menge von Thaten, immer eine glaͤn⸗ 
zeuder als die andere, blendete er die Augen des Mili⸗ 
tars; er erlitt die grauſamſten Unfälle; er war bald der 
Schiedsrichter des ganzen Norden, bald ein Fluͤchtling 
zu den Barbaren, bald ſelbſt ihr Gefangner. Dieſer 
glorreiche Krieger verdient in der Naͤhe betrachtet und 
unterſucht zu werden, und allen denen, die die Waffen 
wählen, mus die Aufſuchung der Urſachen feines Gluͤls 
und feiner Ungluͤksfaͤlle nuͤzlich fein, 


Ich habe keinesweges die Abſicht, das Verdienſt 


dleſes Helden herabzuſezen, ich wil es blos beſtimmen, 
blos 
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blos ſelbſt mit Zuverlaͤßigkeit finden, in welchen Fallen 
man ihn nachahmen kan, und in welchen man ihn durche 
aus nicht zum Model nehmen darf. 4 


Sich einbilden, daß es ein Sterblicher in irgend 
einer Wiſſenſchaft zu einer abſoluten Volkommenheit 
gebracht haben ſolle, iſt eben ſo laͤcherlich, als vom Feu⸗ 
er zu verlangen, daß es den Durſt loͤſche, oder vom 
Waſſer, daß es ſaͤttige. Einem Helden ſagen, daß er 
gefehlt habe, iſt ihn erinnern, daß er ein Menſch ſek, 
Könige, Miniſter, Generale, Schriftſteller, alle die 
Öffentlich vor den Augen des Publikums auftreten, muͤſ⸗ 
ſen ſich dem Urteil ihrer Zeitgenoſſen und der Nachwelt 
unterwerfen. Nur gute Schriftſteller werden kritiſiret, 
die ſchlechten find der Mühe nicht wert; eben ſo auf den | 
übrigen Pfaden des Ruhms; man laßt die gemeine als | 
täglihe Menge unbemerkt vorüber ziehen, und bleibt 
nur mit feſtem unterſuchendem Blik auf denen haften, 
die mit vorzuͤglichen Talenten ausgeruͤſtet, Bea 4 
men, ſich neue Wege zu bahnen. 


Carl XII. iſt in mancherlei Betracht leicht zu ent⸗ 
ſchuldigen, daß er nicht alle Volkommenheiten der Kriegs⸗ 
kunſt in ſich vereinigte. 

Dieſe fo ſchwere Wiſſenſchaft wird uns nicht angebo⸗ 
ren. Man ſei noch ſo ſehr von Geburt und Natur be⸗ 

güns 


* 
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guͤnſtigt: ſo braucht es noch immer ein tieſes Studium 
und eine lange Erfarung, iene gluͤklichen Anlagen zu 
vervolkomnen. Man mus ſeine Laufbahn entweder mit 
den Lehren und unter den Augen eines großen Meiſters 
in der Kriegskunſt angetreten, oder die Grundſaͤze der⸗ 
ſelben auf eigene Gefar und nach manchen gethanen 
Fehltritten erlernet haben. Es iſt ſehr verzeilich, eis 
nem Juͤnglinge, der im ſechszehnten Jahr Koͤnig iſt, 
nicht alle dieſe Geſchiklichkeit zuzutrauen. Carl XII. 
ſah den Feind zum erſten Male, als er ſich eben das 
erſte Mal an der Spize ſeiner Truppen befand. 


Ich bemerke bei dieſer Gelegenheit, daß alle dieie⸗ 
nigen, die in ihrer erſten Jugend Armeen anführten, 
geglaubt haben, die ganze Kunſt beſtehe in Mut und 
Verwegenheit. | 


Pyrrhus, der große Condé, und unfer Held dienen 
zu Beiſpielen. Seitdem die Erfindung des Pulvers 
das Syſtem, ſich einander aufzureiben, abgeaͤndert, hat 
auch die Kriegskunſt eine andere Form erhalten. Die 
koͤrperliche Staͤrke, das Hauptverdienſt der alten Helden, 
iſt gegenwaͤrtig fuͤr nichts zu rechnen. Lift ſiegt über 
Gewalt, und Kunſt uͤber Tapferkeit. Der Kopf des 
Generals wuͤrkt mehr zum guten Erfolg des Feldzugs 

als die Arme ſeiner Streiter. Weisheit bereitet und 
| bezeich⸗ 
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bezeichnet dem Mut feinen Weg; der Kühnheit liegt die 
Ausführung ob, und nicht ſowol Gluͤk als Geſchiklichkeit 
verdient den Beifal der Kenner. Die inngen Leute, 
die ſich heut zu Tage den Waffen widmen, koͤnnen die 
Theorie dieſer muͤhſeligen Laufbahn aus der Lektuͤre ei⸗ 
niger klaſſiſchen Werke, und aus den Bemerkungen als 
ter Krieger fhöpfen. Dem König von Schweden ges 
brach es an dieſem Beiftande. Teils ihn zu beluftigen, 
teils ihm Geſchmak an dem ihm verhaßten Latein bei⸗ 
zubringen, hatte man ihn zwar den wizigen Roman 
des Qu. Curtius uͤberſezen laſſen, und es iſt moͤglich, daß 
dieſes Buch den Wunſch, Alexandern nachzuahmen, in 
ihm erwekt habe, aber es hat ihm die Regeln nicht leh⸗ 


ren koͤnnen, die die neuere Kriegskunſt erteilet, fo etz 


was zu bewerkſtelligen. 


Carl hatte der Kunſt nichts zu verdanken, alles 
blos der Natur. Sein Geiſt glaͤnzte nicht durch erwor⸗ 
bene Kentniſſe, aber er war kuͤhn, ſtandhaft und faͤhig 
fi zu erheben, er liebte den Ruhm, und opferte alles 


ihm auf. Seine Handlungen gewinnen, wenn man ſie 


— —— — 


zerlegt und genau betrachtet, in eben dem Maaße, als 
ſeine Entwuͤrfe verlieren. 


Die Standhaftigkeit, die ihm das Gluͤk gewiſſer⸗ 
maßen unterwuͤrfig machte; feine unglaubliche Geſchaͤf— 
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tigkeit; fein heroiſcher Mut, waren unftreitig A 
Haupttugenden. 


Von der Natur zum Helden beſtimt, folgte dieſer 
iunge Fuͤrſt ihrem algewaltigen Zuge in dem Augen⸗ 
blik, als die Habſucht feiner Nachbarn ihn zum Kriege 
gegen ſie aufforderte, und ſein bisher derkanter Charaks 
ter entfaltete ſich auf einmal. 


Es iſt Zeit, ihn auf feinen verſchiedenen Heerzuͤ⸗ 
gen zu folgen. Doch nur auf feine erſten neuen Cam⸗ 
pagnen, die ein weites Feld zu Bemerkungen darbieten, 
ſchraͤnke ich meine Betrachtungen ein. 5 

Der König von Daͤnnemark überfiel den Herzog von 
Holſtein, der mit Carls Schweſter vermaͤlt war. Unſer 
Held lies Acht Tauſend Man nach Pommern überſezen, 
anſtat fie nach Holſtein zu ſchiken, wo fie nur den völs 
ligen Ruin des Landes, das er retten wolte, wuͤrden 
haben vollenden helfen. Er ſelbſt landete mit der Flot⸗ 
te in Seeland, veriagte die feindlichen Truppen von 
den Kuͤſten, die ſie bewahren ſolten, belagerte Kopen⸗ 
hagen, die Hauptſtadt ſeines Feindes, und in weniger 
als ſechs Wochen, zwang er den König von Daͤnnemark 
zu einem fuͤr den Herzog von Holſtein ſehr vorteilhaften 
Frieden. | 


Das 
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Das alles, Entwurf und Ausfuhrung verdient unſere 
laute Bewunderung. In dieſem feinem erſten Probeſtüͤk 
erhob ſich Carl bis zum Scipio, der die Carthaginen⸗ 
ſer durch Verlegung des Krieges nach Africa zu zwingen 
1 den Hannibal aus Italien zuruͤk zu rufen. 


Aus Seeland folge ich dem iungen Helden nach Llef⸗ 
land, wo ſeine Truppen mit unglaublicher Geſchwindigkeit 
anlangen, und auf welchen Heerzug das Veni, vidi, vici 
des Caͤſars volkommen paßt. Der edle Enthuſi iasmus, 
der den Koͤnig bei dieſem Zuge belebte, pflanzt ſich noch 
iezt auf uns fort, die wir ihn leſen, und wir empfinden 
ſein Feuer bei der bloßen Erzälung der Vorfälle, die 
dieſen großen Sieg bewuͤrkten und begleiteten. 


Carl betrug ſich dabei weiſe und kuͤhn, keinesweges 
verwegen. Der Feſtung Narva, die der Czar in Per⸗ 
ſon belagerte, muſte er zu Huͤlfe kommen, er muſte 
alſo die Ruſſen angreifen und ſchlagen. Ihr Heer war 
zwar zalreich, aber nichts weiter als ein Schwarm von 
Barbaren, ſchlecht bewafnet, ohne Disciplin und ohne 
gute Anführer. Die Schweden konten ſich daher über 
die Moscowiter die nemlichen Vorteile verſprechen, die 
die Spanier über die wilden Voͤlkerſchaften Amerika's 
ehemals gehabt hatten; auch entſprach der Erfolg vols 
kommen dieſer Erwartung, und die Nationen hörten mit 

Quartalſchr. IV. St. M Er⸗ 
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Erſtaunen „daß acht tauſend Schweden, achtzig tau⸗ 
fend Ruſſen geſchlagen u lena hätten. 


Pon dieſem Triumphe ade ich den Helden zum neu⸗ 
en Sieg an die Ufer der Duͤna, der einzige Vorfal, wo er Liſt 
brauchte, und ſich derſelben meiſterlich zu bedienen wußte. 

Die Sachſen ſtunden am andern Ufer des Fluſſes. Carl 
taͤuſchte ſie durch eine Kriegsliſt, deren Erfinder er ik 
durch einen künſtlichen Rauch, der ſeine Bewegungen 
verbarg, ö und unter deffen Begunſtigung er feine Trup⸗ 
pen übergefegt hatte, ehe der alte General Steinau, 
der die Sachſen kommandirte, das mindeſte von fo et⸗ 
was geahndet hatte. Die Schweden waren nicht o 90 
ſchwind uͤbergeſezt, als fie auch ſchon in Ordnung; zum 
Angriffe da ſtunden, und kaum war die Cavallerie eini⸗ 
ge Male hier und da auf die Sachſen anzepralt, und 
ein leichter Angrif des Fusvolkes auf fie geſchehen, als 
ſie die Flucht ergriffen und zerſtreuet wurden. 


Welch' ein vortrefliches Benehmen bei einem der⸗ 
gleichen Uebergange! welch' eine Gegenwart und Thaͤ⸗ 
tigkeit des Geiſtes, den Truppen im Augenblike des 
Landens freien Spielraum zu verſchaffen! und endlich, 
welch' eine Tapferkeit, den Kampf fo geſchwind und fo 
ruͤmlich zu entſcheiden. Maaßregeln auf dieſe Art ges 

nom⸗ 
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nommen, und ſo befolgt verdienen das Lob aller Zeiten. 
Unbegreiflich aber ſcheint es, daß das vorzüglich Mei⸗ 
ſterhafte in Carls Thaten hanptſaͤchlich ſeine erſten Sams 
pagnen waren. Solte ihn wol das Gluͤk durch ſeine 
ununterbrochene Gunſt verzaͤrtelt haben? Hat er viel⸗ 
leicht geglaubt, derienige, dem nichts widerſtehe, be— 
duͤrfe keiner Kunſt? oder verleitete ihn ſein ausnehmen⸗ 
der Mut, oft zur Schwachheit nur verwegen zu ſein? 


Carl hatte bis iezt ſeine Waffen gegen den Feind 


gekehret, den er feiner felbft wegen beftreiten mufte, 


Seit dem Treffen an der Duͤng aber verliert man den 
Faden, der ihn leitete. Wir ſehen blos eine Menge 
Unternehmungen ohne Verbindung und ohne Abſicht, 
mit glaͤnzenden Handlungen zwar durchflochten, die aber 
nichts zur Erreichung des großen Entzweks beitragen, den 


ſich der Koͤnig bei dieſem Kriege vernuͤnftiger Weiſe vor⸗ > 


ſezen muſte. 


Der Czar war unſtreitig Schwedens maͤchtigſter 
und gefaͤrlichſter Feind. Hätte ſich nicht der Held ſo⸗ 
gleich nach der Niederlage der Sachſen wieder gegen ihn 


wenden ſollen? Die Trümmer von Narva trieben noch 
herum. Peter I. hatte in der Eil dreißig bis vierzig tauſend 
neue Truppen zuſammen geraft, die nicht beſſer waren, 
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als iene achtzig tauſend, welche Carl entwafnet hatte, 
den Czar alſo ſolte er lebhaft angreifen, ihn aus Juger⸗ 
mannland vertreiben, keine Zeit ihm verſtatten, ſich 
zu erholen, und dieſe Gelegenheit nuzen, ihn zum örie⸗ 
ben zu zwingen. 


5 * 


Der vor Kurzem ohne einmuͤthige Beiſtimmung det 
Republik, erwaͤhlte König Auguſt, befand ſich auf einem 
uͤbel befeftigtem Throne; verlohr er Rußlands Hülfe: 
ſo fiel er von ſich ſelbſt; und Carl konte, wenn er nun 
ia glaubte, daß hierunter ein ſo weſentliches Intereſſe 
ſeines Reichs obwalte, ihn e ce ſobald es ihm 
einſiel. 


Anſtat ſo ſichern Maaßregeln zu folgen, ſchien er 
den Czar und feine Ruſſen, die aufs aͤußerſte gebracht 
waren, ganz vergeſſen zu haben, um, ich weis nicht 
welchem Polniſchen Magnaten von der Gegenpartef 
nachzuiagen, und uber dergleichen kleinen Rachneh⸗ 
mungen vernachlaͤßigte er große Vorteile. 


| Als er ſich Lithauen unterworfen hatte, brach feine 
Armee gleich einem reißenden Strom, der aus ſeinen 
üfern ſtürzt, in Polen en, und uͤberſchwemte das gan; 
ze Reich. 


Del 


/ 
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Der König war bald in Warſchau, bald in Krakau, 
Lublin oder Lemberg. Seine Truppen breiteten ſich in 
Polniſch⸗Preußen aus, flogen wieder nach Warſchau, enk⸗ 
thronten den Koͤnig Auguſt, und verfolgten ihn nach Sach⸗ 
ſen, um da ruhig ihre Winterquartiere zu nehmen. 


Man mus ſich erinnern, daß die Feldzuͤge, auf deren 


kurze Beurteilung ich mich einſchraͤnke, Carlu XII. meh⸗ 
rere Jahre befchäftigten. Ich verweile mich hier einen Aus 
genblik, um zu unterſuchen, wie ſich der König benahm, 
um Polen zu erobern und bemerke im Vorbeigehen, daß 
unter den bei ſeinem beſtaͤndigen Hin⸗ und hermaſchiren 
gewonnenen Schlachten, die bei Klißow den Vorzug 
verdient, wo ihm die geſchikten Bewegungen, den Sach⸗ 
ſen, in die Flanken zu kommen, den Sies erwarben. 


Die Methode, der Carl in ſeinen polniſchen Zuͤgen 


folgte, war unſtreitig fehlerhaft. Polen, ein uͤberal 


ofnes, von keinen Feſtungen beſchuͤztes Land, iſt eben 
deswegen ſehr leicht zu erobern. Der Beſiz aber ſol⸗ 
cher Laͤnder iſt, wie der Graf von Sachſen ſehr richtig 


bemerkt, hoͤchſt unſicher, und le leichter die Eroberung 


war, deſto größere Sorgfalt erfordert es, ſich darin⸗ 
nen feſt zu ſezen und zu erhalten. Seine vorgeſchlage— 


ne Methode ſcheint allerdings langweilig, allein ſie iſt 


23 — die 


die einzige, der man folgen mus, wenn man ſicher 
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verfahren wil. Der Koͤnig von Schweden war viel zw 
haſtig, als daß er uͤber die Natur des Landes, in dem 
er Krieg fuͤhrte, oder uͤber die Form, die ſeinen mili⸗ 
tariſchen Operationen am ſchiklichſten zu geben wären, 
tiefe Betrachtungen hätte anſtellen ſollen. Hätte er ſich 
vor allen Dingen in Polniſch⸗Preußen feſtgeſezt, und 
ſich nun Schrit vor Schrit der Weichſel und des Bugs 
dadurch verſichert, daß er an den Zuſammenfluͤſſen und 
andern gelegenen Orten Waffenplaͤze errichtet hätte, die 
er mit Feldſchanzen befeſtigen konte; haͤtte er eben ſo in 
Anſehung der uͤbrigen Polen durchſtroͤmenden Fluͤſe vers 
fahren fo verſchafte er ih uͤberal Ruͤkenhalt, verſi⸗ 
cherte ſich des eroberten Landes, und beſezte Plaͤze ſez⸗ 
ten ihn in den Stand, Contributionen guszuſchreiben, 
und zum Unterhalte der Armee die noͤthigen Magazine 
zu errichten. Durch dieſes Verfahren ward der Krieg 
regelmäßig, und dem Anlaufen der Ruſſen und Sachſen 
auf einmal ein Ende gemacht. Wolbeſeſtigte Poſten 
nötigten ſeine Feinde, wenn ſie etwas wider ihn auszu- 
richten gedachten, Belagerungen in entfernten Gegen⸗ 
den zu unternehmen, wohin ſie bei den ſchlechten und 
moraſtigen Wegen dieſes Landes, das nötige Geſchüz 
ſehr ſchwer bringen konten. Selbſt im Fal eines Intern 
konten feine Umſtaͤnde nie verzweifelt werden. Er hate 
| te 
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te den Rüͤken ſicher, und ſeine Poſten verſchaften ihm 
Zeit, einen etwanigen Verluſt zu erſezen, und einen 
ſiegenden Feind auf- und hinzuhalten. . 


Bei den entgegen geſezten Maaß regeln, die Catl 
XII. nahm, war er in Polen immer nur Herr von den 
Gegenden, die ſeine Truppen inne hatten. Seine 
Campagnen waren immerwaͤhrende Maͤrſche, wo er bei 
dem geringſten ungluͤklichen Vorfal Gefar lief, ſeine Er⸗ 
oberungen zu verlieren. Er ward zu einer Menge Gefech⸗ 
ten gezwungen, und gewan durch die glorreichſten Sie⸗ 
ge nichts weiter, als den ungewiſſen Beſiz der Pro⸗ 
vinzen, woraus er ſchon laͤngſt ſeine Feinde veriagt 
hatte. N 


Wir nahen uns unvermerkt den Zeiten, wo das 
Gluͤk anfieng, ſich wider unfern Helden zu erklaͤren, 
und ich ſeze mir vor, meine Behutſamkeit in Beurtei⸗ 
lung der Eraͤugniſſe, die nachteilig fuͤr ihn ausfielen, 
zu verdoppeln. 


Schließen wir ia nicht von dem Ausgange einer Un⸗ 
ternehmung auf die Guͤte des Plans, und huͤten wir 
uns, die bei der Ausführung ſich eraͤugnenden Unfälle eben 
einem Mangel an Vorſicht Schuld zu geben! Sie koͤn⸗ 
nen von verborgenen Urſachen herkommen, die der ge 

MA meins 
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meine Menſch blindes Ungefär nennet, und die ſich, ſo 

gewaltigen Einfluß fie auch in die menſchlichen Schikſale 
haben, wegen ihrer Dunkelheit oder vielfältigen Ver⸗ 
wikelung auch dem ſchaͤrfſten philoſophiſchen Beobach⸗ 
tungsgeiſt entziehen. 5 


. 2 B . 

Die Ungluksfälle „die dem Koͤnig von Schweden be⸗ 
gegnet ſind, kan man keinesweges insgeſamt feiner ei- 
genen Schuld beimeſſen. 


Das Gluͤk, welches alle feine Unternehmungen waͤh⸗ 
rend ſeiner polniſchen Kriege begleitet hatte, lies ihn 
nicht warnehmen, daß er oft von den Regeln der Kunſt 
abgewichen ſei, und da ihm ſeine Fehler ungeahndet 
hingiengen; fo erkante er auch die Gefar nicht, in die 
er dadurch hätte geraten Finnen, Dieſes beftändige 
Gluͤk machte ihn zu ſicher, und es fiel ihm nicht eins 
mal ein, feine Maaßregeln zu ändern. In Anſehung 
ſeiner Unternehmungen im Herzogtum Smolenſk und 
in der Ukraine ſcheint ihm alle Vorſicht gänzlich abgeſpro⸗ 
chen werden zu muͤſſen. Geſezt, er haͤtte den Czar 
wuͤrklich zu Moskau des Thrones entſezt; ſo wuͤrde ihm 
ſelbſt dann die Ausfürung ſeines Plans zu keinem Ruhm 5 
gereichen, weil er den gluͤklichen Erfolg nicht ſeiner 
Klugheit, ſondern dem Zufal wuͤrde zu verdanken ge⸗ 

habt haben. Da der Unterhalt der Truppen die erſte 
Sorge 
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Sorge des Generals fein ſol : fo hat man die Ar⸗ 


meen mit Gebaͤuden verglichen, die ihren Grund 
im Magen haͤtten. Die Sorgloſigkeit des Koͤnigs 
von Schweden in Anſehung dieſes Punkts, hat am 
meiſten zu ſeinem Ungluͤke und zur Schmaͤlerung ſeines 
Ruhms beigetragen. Welch Lob verdient auch der Ge⸗ 
neral, der zu ſeinen Thaten Truppen noͤtig hat, die 
keiner Narung bedürfen, die unermuͤdet find und uns 
ſterblich? Man legt Carln XII. zur Laſt, er habe zu 
leichtſinnig auf Mazeppa's Verſprechungen gebaut. Al⸗ 
lein der Koſak betrog ihn nicht, er ward vielmehr ſelbſt 
von der Zuſammentreffung ungluͤklicher Umſtaͤnde, die 
er weder vorauszuſehen noch abzuwenden vermochte, 
verrathen. Uebrigens ſind Gemuͤter von Carls Schla— 
ge nichts weniger als argwoͤniſch, und fie muͤſſen den 
Undank und die Bosheit der Menſchen mehrmalen er⸗ 
faren haben, ehe fie dem Mistrauen Plaz geben. Ges 
doch ich kehre zur Unterſuchung des Plans zuruͤk, den 
der Koͤnig von Schweden in dieſer Campagne auszufuͤh⸗ 
ren gedachte. 

Ich kan zwar nicht mit Correggis ſagen: Anch' io 
‘fon pittore; indeſſen wage ich es doch den Kuuſtver⸗ 
ſtaͤndigen meine Gedanken hieruͤber vorzulegen. 


7 
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Meines Erachtens hätte ii König, um ſeinen gel | 

ler, den Czar fo lange vernachlaͤßiget zu haben, wieder 
gut zu machen, die ſicherſten Mittel, ſeinen maͤchtigen 
Gegner zu unterdruͤken, waͤhlen, und zu ſolchem Be⸗ 
huf auf dem leichteſten Weg in Rußland eindringen 
ſollen. Dieſe Route aber war ſicher nicht die über 
Smolenſk noch die durch die Uktaine. Auf einer und der 
andern hatte er undurchdringliche Moraͤſte, weitſchichti⸗ 
ge Wuſten und große Ströme zu paßiren, ehe er in ein 
halb wildes Land, und durch dieſes endlich nach Mos⸗ 
kau gelangen konte. Carl beraubte ſich auf dieſem 
Wege alles Veiſtands, den er aus Polen oder aus Schwes 
den haͤtte ziehen koͤnnen. Je weiter er in Rußland 
vorruͤkte, um deſto mehr fand er ſich von feinem Rei⸗ 
che abgeſchnitten. Ein dergleichen Unternehmen auszu⸗ 
fuͤhren, war mehr als eine Campagne noͤtig, woher 

nolte er Lebensmittel ziehen, auf welchem Weg feine 
Rekruten kommen laſſen? Aus welchem koſakiſchen 
oder moſkowitiſchem Neſte einen Waffenplaz machen, 

woher Waffen und Kleider, die bei einer Armee un- 
aufhoͤrlich zu erneuern find, und die Menge von geringen 

aber unentbehrlichen Notwendigkeiten nehmen? Bei 
ſo viel unüberſteiglichen Schwierigkeiten haͤtte er leicht 
vorausſehen können, daß die Schweden auf dieſem In: 
ge notwendig durch Fatiguen und Elend umkommen oder 
ſelbſt 
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ſelbſt durch ihre Siege aufgerieben werden muͤſten. War 


die Ausſicht dieſer Unternehmung ſelbſt bei dem beſten 


Fortgange ſchon ſo traurig, wie fuͤrchterlich muſte fie der 
Gedanke von möglichen Unſaͤllen erſt machen! Ein 
leicht zu erſezender Verluſt wird zur entſcheidenden Ka⸗ 
taſtrophe für eine dem Zufal in einem wilden Lande 
Preis gegebene Armee ohne Waffenplaͤze, und folg⸗ 
lich ohne Zuflucht. Anſtat fo vielen Schwierigkeiten 
tolkühn entgegen zu ſtreben, fo vielen Hinderniſſen zu 
trozen, bot ſich natuͤrlicher ein anderer Plan dar, der 
ſich gleichſam von ſelbſt eingerichter und entwikelt haben 
würde, uemlich durch Lief- und Ingermannland gerade 


auf Petersburg los zu gehen. Die Schwediſche Flotte 


und die erforderlichen Transportſchiffe konten die Armee 
laͤngſt der Kuͤſte der Oſtſee begleiten, und fie mit Le⸗ 
bensmitteln verſehen. Rekryten und andere Notwen⸗ 
digkeiten konten ihr, entweder zu Schiffe oder durch 
Finnland zugebracht werden, der König dekte feine 
ſchoͤnſten Provinzen, und blieb ſeinen Graͤnzen in der 
Naͤhe. Der Succes wäre glaͤnzender geweſen, und die 
größten Widerwaͤrtigkeiten konten den König nie in ei: 
ne verzweifelte Lage verſezen. Eroberte er Petersburg: 
fo vernichtete er das neue Etabliſſement des Czars, 
Rußlands Auge auf Europa erloſch, das einzige Vand, 

welches 
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welches dieſes Reich an den uns bewohnten Teil der 
Welt knuͤpfte, war zerriſſen. 
Dieſe große That ausgeführt, ſtund es bei ihm, 
ſeine Vorteile weiter zu verfolgen, wiewol ich nicht fer 
he, warum es eben notwendig war, ſeinen ie 
Moskau zu zeichnen. a 
Es ſei mir erlaubt, zu meiner eigenen Belehrung 

die Regeln, welche uns große Meiſter in der Kriegs⸗ 
kunſt gegeben, mit dem Betragen des Koͤnigs von 
N Schweden waͤhrend dieſer beiden Campagnen zu verglei⸗ 
chen. Dieſe Regeln wollen, der General ſolle nie feis 
ne Armee abenteuerlich ausſezen, noch unbedekte Vor⸗ 
ſprünge thun. | Carl vertiefte ſich bis in das Herzogtum 
Smolenſk, ohne die geringſte Ruͤkſicht, die Communi⸗ 
cation mit Polen zu erhalten. Unſere Lehrmeiſter 
dringen darauf, wir ſollen, um den Ruͤken frei 
zz haben, und die Magazine zu ſichern, eine Ver: 
teidigungslinie errichten, und mit der Armee ſie deken. 
Die Schweden befanden ſich in der Naͤhe von Smo⸗ 
lenſk, und hatten nur noch Lebensmittel für vierzehn 
Tage. Sie iagten die Ruſſen vor ſich her, ſchlugen 
ihren Nachzug, und verfolgten ſie auf geradewol, ohne 
gentu 
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genau zu wiſſen, wohin ſie der flüchtige Feind 
leitete. * e 


Man weis von keinen andern Maaßregeln, die der 
König fuͤr die Subſiſtenz der Seinen genommen haͤtte, 
als daß er dem General Löwenhaupt aufgegeben, ihm 
mit einem ſtarken Transport zu folgen. Er ſolte alſo 
dieſen der Armee unentbehrlichen Transport nicht ſo 
weit hinter ſich laſſen, und keines wegs nach der Ukrai⸗ 
ne aufbrechen, ehe er eingetroffen waͤre, denn je wei⸗ 
ter er ſich von ihm entfernte, um deſto mehr ſezte er 
ihn aus. Lieber haͤtte er ſeine Truppen wieder nach 
Litthauen zuruͤk führen ſollen. Er drang aber immer 
weiter vor, und veranlaßte dadurch den Ruin der Ar⸗ 
mee. | 


5 


7 

Zu dieſem unmethodiſchen Betragen, das als 
lein zureichte, alles zu verderben, geſelten ſich 
nun noch Ungluͤksfaͤle, die man auf die Rechnung 
des Zufals ſezen kann. Der Czar grif Loͤwenhau⸗ 
pten zu drei verſchiedenen malen an, und bemaͤchtigte 
ſich des Transports. Der Koͤnig von Schweden mußte 
alſo nicht die mindeſte Nachricht, weder von den Abſich⸗ 
ten noch von den Bewegungen der Ruſſen haben. War 
das Nachlaͤßigkeit von ſeiner Seite, ſo hatte er ſich 
große Vorwürfe daruͤber zu machen; waren aber un⸗ 
bber⸗ 
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dberwindliche Hinderniſe daran Schuld: fo komt dieſer 
Unftern freilich noch auf iene ae der unvermeid⸗ 


lichen Fatalitäten. Le rd 2 


Wenn man den Krieg in einem halb bc 
und unangebanten Lande zu führen hat: ſo mus man, 
wie geſagt, um ſich darinnen zu bebaupten, Haltungs⸗ 
plaze errichten. Es find dieſes neue Schöpfungen, die 
Trnppen find verbunden zu bauen, zu befeſtigen, Straſ⸗ 
fen, Bruͤken und Daͤmme zu errichten, und Redouten, 
wo es noͤthig iſt, aufzuwerfen. Dieſe Arbeiten erfor: 
derten Zeit und Geduld, eine fo langweilige Methode 
aber vertrug ſich nicht mit dem ungeſtümen Charakter 
und dem raſchen Geiſte des Koͤniges. Man bemerkt, 
daß er vortreflich iſt, wo es auf Tapferkeit ankoͤmt, und 
baß er nicht mehr derſelbe bleibt i in Vorfaͤllen, welche ab⸗ 
gepaßte Maaßregeln erfordern, oder i in Entwürfen „ die 
durch Zeit und Geduld erſt reifen ſollen. 


So wahr es iſt, daß der Krieger immer Herr uͤber 
ſeine Leidenſchaften ſein mus: ſo ſchwer iſt es auch, alle 
Talente eines großen Generals in ſich zu vereinigen. 
Ich übergehe die Schlacht bei Holoßz, wie fo viel andere 
waͤhrend dieſer Campagnen verrichtete Thaten, weil fie 
eben ſo unnuͤzlich für den Hauptzwek des Kriegs, als 
ſchreklich für die traurigen Opfer derſelben waren. Un⸗ 
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fer Held war überhaupt mit Menſchenblut oft zu wenig 
Oekonom. Es giebt freilich Gelegenheiten, wo man 
ſchlagen muß, wenn z. B. bei wenigem Wagen viel zu 
gewinnen iſt, wenn ſi ch der Feind, entweder in ſeiner 
gagerung oder bei feinen Maͤrſchen vernaͤchlaͤßiget, odet 
wenn man durch einen entſcheidenden Streich ihn zwin⸗ 
gen kan, den Frieden anzunehmen. Viele Generale 
ſchlagen nur darum ſo fleift ig, weil ſie fi ih nicht anders 
zu helfen wiſſen, und eben deswegen rechnet man ihnen 
das nicht ſowol für enen an, als vielmehr fuͤr ar 
mut des Geiſtes 8 


Wir naͤhern uns endlich dem entſcheidenden Pulta⸗ 


wa. O wie find die Fehler großer Männer fo machti⸗ 


ge Lehren für dieienigen, denen eingeſchraͤnktere Gaben 
zu Teil wurden! Es giebt wenige Generale in Euro⸗ 
pa, denen Carls Schikſale nicht Weisheit, Vorſicht und 
eie ſolten predigen duͤrfen. | 


1 


Der Marſchal Keith, der als Rußiſcher ee in 

der Ukraine kommandirt, und Pultawa geſehen und 
examiniret hatte, hat mich verfitert, die ganze Befe⸗ 
ſtigung der Stadt beſtehe aus einem Erdwal mit einem 
ſchlechten Graben. Er war uͤberzeugt, die Schweden 
hätten fie bei ihrer Ankunft ſogleich ohne Umſtaͤnde weg⸗ 
ehmen koͤnnen, wenn nicht ihr König die Belagerung 
mit 


— 


/ 
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mit Fleis in die Lange gezogen hätte, um den Czar her⸗ 


beizuloken und zu ſchlagen. 


Es iſt wahr, daß die Schweden im Anfange nicht 
mit dem Ungeſtüm und der Hize zu Werke gingen, die 
man von ihnen gewohnt war; auch mus man zugeben, 
daß ſie nicht eher einen Sturm auf den Plaz unternah⸗ 
men, als bis Menzikof Hülfe hineingeworfen, und ſich 
nahe bei der Stadt an dem andern Ufer des Fluſſes 


Worſkla gelagert hatte. Aber der Czar hatte in Pulta⸗ 


wa ein beträchtliches Magazin: ſolten ſich nicht die 
Schweden, die an allem Mangel litten, dieſes Maga⸗ 
zins bemächtigen, ſobald es nur immer möglich war, 
um ſowol die Ruſſen deſſen zu berauben, als ſich auf ein⸗ 
wal in Ueberflus zu ſezen? 


Unzweifelhaft alſo hatte Carl XII. die triftigſten 
Urſachen, die Belagerung aufs lebhafteſte zu betreiben, 
und er hätte um ieden Preis ſich vor Ankunft des Enk⸗ 
ſatzes, Meiſter von dieſer Birogue machen follen. Ohne 
die herumſtreifenden Koſaken des Mazeppa, mehr hin⸗ 
derlich als nuͤzlich am Tage der Schlacht, hatte der Koͤ⸗ 
nig nur noch achtzehn taufend Schweden. Wie hätte 
ihm einfallen koͤnnen, mit fo wenig Truppen zu gleis 
cher Zeit eine Belagerung zu unternehmen, und eine 
Schlacht zu liefern? Bei Annäherung des Feindes, 

mußte 
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muſte er entweder ſein Unternehmen aufgebeit, oder er 
muſte ein ſtarkes Korps in den Laufgräben zurük laſſen. 
Eins war ſchimpflich und das andere brachte ſeine 
Streiter beinahe zum Nichts herab. Ein Plan von 
der Art, gab dem Czar zu gutes Spiel, und ſcheint 
unter des Helden Würde zu fein. Kaum koͤnte man 
ihn von einem General erwarten, der nie mit Ueberle⸗ 
gung Krieg gefuͤhret haͤtte. Ohne demnach Liſt und 
Künſte zu ſuchen, wo keine ſind, ohne dem Koͤnig Ab— 
ſichten beizulegen, die ihm ſchwerlich einfallen konten, 
erinnern wir uns vielmehr, wie ſchlecht er oft von den 
Bewegungen ſeiner Feinde unterrichtet war. Es iſt 
ſehr zu vermuten, daß er weder von dem Anmarſche 

Menzikofs noch des Czars etwas wußte, ſich alſo nicht 
fur preßirt, und eben darum Aufopferung für unnotig 
hielt. Fugen wir noch hinzu, daß dieſes Fürften Sache 
nur immer der Feldkrieg geweſen, daß er vor Fe— 
ſtungen neu und ohne Erfahrung war: erwägen 
wir ferner, daß die Schweden drei Monate vor Thorn 
lagen, deſſen Werke (im Vorbeigehen geſagt) eben ſo 
wenig bedeuten, als die von Pultawa: fo läßt ſich von 
ihren Belagerungen urteilen. 


Wenn Mons, wenn Doornik, wenn Coehorniſche 
und Vaubaniſche Feſtungen die Franzoſen kaum drei 
Cruartalſchr, IV. St. N Wo⸗ 


. 
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Wochen PERIOD wenn Thorn, wenn Yultama die 
Sch weden mehrere Monate beſchaͤftigen, folgt daraus 
nicht, daß die leztern die Kunſt, Feſtungen wegzuneh⸗ 
men, nicht verſtehen? Keine Stadt widerſtund ihnen, 
wenn ſie mit dem Degen in der Fauſt zu erobern war, 
das geringſte Neft. hielt ſie auf, ſobald es zu Laufgraͤben 
kommen muſte. Iſt es au allen dieſen Beweiſen nicht 
genug: ſo frage ich noch; wuͤrde nicht Carl nach feiner 
heftigen ungeſtuͤmen Gemütsart Danzig, um es wegen 
einiger Naͤkereien zu zuͤchtigen, belagert und genommen 
haben, anſtat ſich mit einer tuͤchtigen Summe Straf⸗ 
geldes zu begnügen, wenn er nicht ein ſolches Unter⸗ 
nehmen uͤber ſeine Kraͤfte gehalten haͤtte? | 


Doch wir kommen zu unſerm großen Gegenftand 
zuruͤk. 


Da nun einmal Pultawa belagert, und der Czar mit 
ſeiner Armee im Anmarſch war: ſo ſtund es noch bed 
Carln, das ſchiklichſte Feld zu Bekaͤmpfung ſeines um 
Ruhm mit ihm weteiferuden Feindes zu wählen. Er 
konte ihn, an den Ufern der Worſkla erwarten, ihm den 
Uebergang ſtreitig machen, oder ihn unmittelbar darauf 
angreifen. 


Die Umſtaͤnde, worinnen fih die Schweden befan⸗ 
den, verlangten eine ſchnelle Entſchließung, ſie muſten 
über, 


4 
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uͤber die Ruſſen entweder im Augenblik ihrer Erſchei⸗ 
nung herfallen, oder ſie muſten die Abſicht, ſte zu be⸗ 
ſtreiten, aufgeben. Ein unverbeſſerlicher Fehler war es, 
dem Czar die Wahl der Stellung zu laſſen, und Zeit, 
ſich zum Kampfe vorzubereiten. Er hatte ſchon den 
Vorteil der Menge, das war nicht wenig! man 2 
lies ihn noch den des Terreins und der Kunſt; d 
war zu viel! 


Wenig Tage vor Eintreffung des Czars war der 
Koͤnig von Schweden vor Pultawa verwundet worden, 
der größte Tadel faͤlt alſo auf feine Generale. Es ſcheint 
iedoch, daß, ſobald er zur Schlacht entſchloſſen war, 
er die Laufgraͤben hatte verlaſſen follen, um im Stande 


zu fein, größere Gewalt gegen feine Feinde zu brau⸗ 


chen. Siegte er, ſo fiel Pultawa von ſelbſt; ward er 
überwunden, ſo muſte er ohnedem die Belagerung 
aufheben. 2 | | 


So viel vereinigte Fehler von Seiten der Schweden 


weißagten ihnen nichts Gutes fuͤr den Kampf, zu dem 
ſich iederman anſchikte. 
Das Schikſal ſchien ſchon im Voraus alles zum 


Nachteil der Schweden geordnet, und dadurch ihren Unz 
tergang vorbereitet zu haben. Die Bleſſur des Koͤni⸗ 


ges, die ihn verhinderte, ſeine Truppen auf die gewoͤhn⸗ 


N 2 liche 


' 
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liche Art anzuführen, die Nachlaͤßigkeit der Generale, 
aus deren fehlerhaften Stellung man erfante, daß ſie die 
feindliche nicht rekognoscirt, oder fi) eine ganz falſche Vor⸗ 
ſtellung davon gemacht, hatten ihren Teil an der Ka⸗ 
taſtrophe. Auch lies man die Kavalerie angreifen, da 
die Arbeit dieſes Tags eigentlich nur fuͤr das Fusvol! 
und eine wol verteilte Artillerie gehörte, 


Der Poſten der Ruſſen war von Natur ſehr vorteil, 
haft, und durch ihre Arbeiten hatten fie ihn noch vol— 
komner gemacht. Nur ein Teil ihrer Fronte konte an⸗ 
gegriffen werden, allein die kleine Flaͤche, wo das moͤg⸗ 
lich war, ward von einer dreifachen Reihe von Redou⸗ 
ten kreuzweis beſtrichen; den einen Flügel dekte ein 
Verhau, hinter welchem ſich ein Retranſchement erhob; 
der andere hatte vor ſich einen unzugaͤnglichen Moraſt, 
Der Marſchal Keith hielt ſich durch den Augenſchein übers 
zeugt, daß, haͤtte auch Carl XII. hundert tauſend 
Man gehabt, fie den Czar in dieſem Poſten nicht wir 
den haben forciren koͤnnen, weil die vervielfaͤltigten Hin⸗ 
derniſſe, die ſie eins nach dem andern zu überwinden 
hatten, ihnen eine unglaubliche Menge Volks koſten 
muſte, und man weis, daß die bravften Truppen nach⸗ 
laſſen, wenn lange und moͤrderiſche Anfälle ihnen uns 
aufhoͤrlich neue Schwierigkeiten entgegen ſezen. 


Die 
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Die Urſache, warum die Schweden in der kritiſchen 

Lage, worin ſie ſich befanden, ein fo gefaͤrliches Unterneh⸗ 

men wagten, iſt mir unbekant. Waren ſie durch Not da⸗ 

zu gedrungen: ſo war es allemal ein weſentlicher Fehler, 

fi in den Fal geſezt zu haben, wider ihren Willen und 
unter den nachteiligſten Umſtanden kämpfen zu müffen, 


Alles, was man voraus ſehen muſte, geſchah. Eine 
durch Arbeit, durch Elend und durch ihre Siege ſelbſt 
geſchmolzene Armee ward zum Kampf geführt, der Ge 
neral Creuz, der durch einen Umweg den Nuſſen waͤh⸗ 
rend des Treffens in die Flanken fallen ſolte, verirte 
ſich in den Wäldern, und kam gar nicht zum Vorſchein. 


Zwölf tauſend Schweden griffen alſo dieſen fuͤrchter— 
lichen und moͤrderiſchen, von achtzig tauſend Moskowk⸗ 
tern verteidigten Poſten an. Es war nicht mehr ein 
Schwarm Barbaren, wie Carl bei Narva zerſtreut hatte , 
es waren wolbewafnete, wolpoſtirte, von fremden geſchik⸗ 
ten Generalen angeführte, von guten Retranſchementern 
unterſtüzte, und von dem Feuer einer fürchterlichen Ars 
tillerie beſchuzte Soldaten. Gegen dieſe Batterien fuͤhr⸗ 
ten die Schweden ihre Cavallerie: und natuͤrlicher Weiſe 
ward fie troz ihrer Tapferkeit repoußirt. Das Fuß volk 
rüfte an, und ward von eben dem ſchreklichen Feuer 
der Redouten empfangen, das hinderte fie indeſſen nicht, 
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die beiden erſten zu erobern, allein die Ruſſen, die 
fie zu gleicher Zeit von allen Seiten anſielen, trieben 
fie zu verſchiedenen malen zuruͤk, und zwangen fie end» 
lich, das Feld zu raͤumen. Die Armee geriet unver⸗ 
merkt in Unordnung, der verwundete Koͤnig war nicht 
im Stande, ihr abzuhelfen, und niemand war vorhan⸗ 
den, der die Zuruͤkweichenden zeitig genug wieder ver⸗ 
einiget hätte, da feine beſten Generale ſchon zu Anfans 
ge des Treffens gefangen worden waren. In Kurzem 
ward die Verwirrung algemein. Der Mangel eines 
Zufluchtorts, indem die Schweden verſaͤumet hatten, 
befeſtigte Pläge zu Verſicherung des Rükens zu errichten, 
war Schuld, daß ſich dieſe Truppen, die bis an das 
Ufer des Dniepers geflohen waren, dem Ueberwinder auf 
Gnade und Ungnade ergeben muſten. 


Ein Schriftſteller von vielem Wize, der aber ſeine 
Kriegskunſt aus dem Homer und Virgil geſchoͤpft hat, 
glaubt, der König von Schweden habe ſich an die Spize 
der Flüchtlinge ſtellen ſollen, die ſich unter dem Gene— 
ral Löwenhaupt am Ufer des Dniepers geſammelt hats 
ten, und giebt die Unterbleibung dem Eyterungsfieber 
Schuld, das eben eingetreten waͤre, weil das ſeiner 
Meinung nach den Mut unterdrüfe, 


ö So 
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So eine Entſchließung aber moͤchte wol nur in die Zei⸗ 
ten paſſen, wo man noch mit Schwerdt und Keule ſtrit. 
Heut zu Tage gebricht es der Infanterie nach einem 
Treffen faſt immer an Pulver. Die Munition der Schwe⸗ 
den war bei dem Gepäfe geblieben, das aber hatte der 
Feind. Haͤtte alſo Carl den Unſin begangen, ſich noch 
an der Spize dieſer Flüchtlinge widerſezen zu wollen, de⸗ 
nen es an Pulver und Brod fehlte (Urſachen, des 
rentwegen ſich Feſtungen ergeben) fo wuͤrde der Czar bald 
die Freude gehabt haben, den Bruder Carl, den er 
mit ſolcher Sehnſucht erwartete, ankommen zu ſehen. 
Der König konte alſo in fo verzweifelten Umfiänden 
ſelbſt bei volkommener Geſundheit nichts Weiſeres thun, 
als Zuflucht bei den Tuͤrken zu ſuchen. 


Allerdings ſchikt es ſich auch fuͤr Monarchen, Ge⸗ 
faren zu verachten; ihre Wuͤrde aber verbindet ſie 
zu gleicher Zeit, ſorgfaͤltig zu vermeiden, daß fie nicht 
gefangen werden, nicht ſowol in Ruͤkſicht auf ihre 
Perſon, als auf die ſchreklichen Folgen, die ihren Staa⸗ 
ten daraus erwachſen können. Franzoſiſche Schriftſtel⸗ 
ler ſolten ſich des Nachteils erinnern, den die Gefan⸗ 
genſchaft ihres Königs, Franz I. der Nation brachte. 
Das Reich empfindet die Folgen noch izt, und die 
Kaäuflichkeit der Bedienungen, die die Aufbringung 
x | * 4 der 


5 


200 Betrachtungen über Carls des Zwoͤlften 


der Königlichen Ranzion notwendig machte, if ein dau⸗ 
erndes Monument iener ſchmaͤhligen Epoche. | 
. 


Noch auf der Flucht verdient unſer Held Bewun⸗ 
derung. In einer Lage, die jedem andern ganz zu 
Boden gedruͤkt hätte, machte er neue Entwürfe, ſein 
Ungluͤk ſelbſt ſchien ihm Reſſourcen darzubieten; auf 
dem Wege nach der Türfed dachte er darauf, die Pforte 
wider Rußland zu bewafnen. © . 


Das aber thut mir weh, wenn ich ſehen mus, wie ſich 
er Held zum Hofman des Großherrn erniedrigt, und um 
ſeine tauſend Beutel bettelt; wie er eigenfinnig darauf 
beſteht, in dem Lande eines Fürften zu bleiben, zer 
ihn nicht mehr darinnen dulden wil. Ich wuͤnſchte, daß 
man aus ſeiner Geſchichte den abentheuerlichen Kampf zu 
Bender (Kalibalik) vertilgen konte, und bedaure die 
koſtbare Zeit, die er mitten in einem barbariſchen Lande 
verlohr, um ſich mit ſchimaͤriſchen Hofnungen zu weis 
den, ohne auf die Klageſtimme Schwedens und das 
Gefuͤl feiner Pflicht zu merken, die ihn zur Verthel⸗ 
digung der Staaten, von denen er ſich durch ſeine wil— 
fürliche Abweſenheit gewiſſer maßen loßzuſagen ſchien, 
und die ſeine Feinde ſeit einiger Seit von allen Seiten 
aufielen, fo dringend aufforderten. 


* 
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Die Proiecte, die man ihm nach feiner Zuruͤkkunft 
nach Pommern beimißt, und die gewiſſe Perſonen auf 
Goͤrzens Rechnung Schreiben, haben mir immer ſo weit⸗ 
ſchichtig, ſo unnatürlich, ſo wenig paſſend auf ſeine 
Lage und die Erſchöpfung ſeines Reichs geſchienen, daß 
man mir erlauben wird, fie aus Liebe für feinen Bao 
mit Stilſchweigen zu übergehen. 


Dieſer Krieg an glüͤklichen ſowol als an widrigen 
Eraͤugniſſen fo reich ward von Schwedens Feinden ange- 
fangen und Carl, gezwungen, ſich ihren Vergroͤſ— 
ſerungsplanen zu widerſezen, befand ſich in dem Fal ei— 
ner gerechten Verteidigung. Seine Nachbarn griffen 
ihn an, weil ſie ihn verkanten, und feine Jugend ver⸗ 
achteten. Europa beneidete ihn, ſo lang er gluͤklich 
war und gefaͤrlich ſchien, ſobald ihm aber das Glüͤk den 
Ruͤken gewendet, ſpielten, um Bente zu machen, 
bie verbundenen Maͤchte mit ihm den Garaus. 


Hätte unſer Held Maͤßigung wie Mut beſeſſen, hat; 
te er ſelbſt ſeinen Triumphen Gränzen zu ſetzen gewußt, 
ſich mit dem Czar vertragen, als ſich ihm Gelegenheit 
zum ruͤmlichſten Frieden darbot: fo hätte er den boͤſen 
Willen ſeiner Neider erſtikt, die ſobald er aufhörte ih⸗ 
nen ein Bild des Schrekens zu ſein, darauf dachten, 
wie iR ſich durch die Trümmer feiner Monarchie ver: 
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größern konten. Ungluͤklicher Welſe waren die Leiden⸗ 


ſchaften dieſes Prinzen keiner Modifikation fähig, er 
wolte alles mit Gewalt und Stolz durchſezen, und 
Deſpoten ſelbſt de ſpotiſch beherſchen. Könige bekrie⸗ 
gen und ſie vom Throne zu ſtoßen, ſchien ihm eins. 


Ich finde in allen Büchern, die von Carln XII. tee | 


den, herliche Lobſpruͤche über feine Frugalitaͤt und Ent⸗ 
haltſamkeit, indeſſen würden zwanzig franzoͤſiſche Köche, 
tauſend Conkubinen in ſeinem Gefolge, und zehn 
Schauſpielergeſelſchaften bei ſeiner Armee niemals ſei⸗ 
nem Reiche den hundertſten Teil ſo viel Schaden ge⸗ 
bracht haben, als ſein heißer Durſt nach Ruhm und 


Rache ihm brachte. Sonderbar war es hierbei, daß 


fpätere Beleidigungen die lebhafteſten Eindruͤke, die 


u 


ältere zu ihrer Zeit auf fein Gemüt gemacht hatten, 


oft bis auf die geringſte Spur ausloͤſchten. Man ſieht 
die verſchiedenen Leidenſchaften, die die unverſoͤnliche 


Seele dieſes Fuͤrſten mit ſolchem Ungeſtuͤm bewegten, 
gleichſam nach und nach auffeimen, wenn man ihn an 


* 


der Spize ſeiner Armee folget. 


Anfangs aͤngſtigt er den König von Daͤnnemark; 
nun verfolgt er ohne Maaß und Ziel den König von 


Polen; bald darauf falt auf den Czar ſein ganzer Haß; 


endlich hat ſeine Rache den König von England zum 


ein⸗ 


0 
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einzigen Gegenſtand, und er vergißt ſich ſo weit, daß 
er den Erbfeind ſeines Reichs aus den Augen verliert, 
um ein Schattenbild zu verfolgen, einen Feind, der 
es nur gelegentlich oder vielmehr blos von ungefär ward. 


Wenn man dle verſchiedenen Zuͤge, die dieſen ſon⸗ 
derbaren Fürſten charakteriſiren, vereiniget: ſo findet 
man ihn weniger habil als tapfer, weniger vorſichtig 2 
als thaͤtig, weniger auf ſeine warhaften Vorteile auf⸗ 
merkſam, als ſeinen Leidenschaften untergeordnet, eben 
ſo kuhn als Hannibal, aber nicht ſo verſchmizt, weni⸗ 
ger Alexandern aͤnlich, als dem Pyrrhus, fo glänzend als 
Conde bei Nocroi, Freiburg und Nördlingen, zu kei⸗ 
ner Zeit mit Türennen zu vergleichen, noch fo zu 
bewundern, als derſelbe in Guienne, in den Duͤnen, 
bei Dünkirchen und Colmar, beſonders aber waͤhrend 
ſeiner beiden lezten Campagnen. Ss herlichen Glanz 
alſo auch die Thaten unſers erlauchten Helden 
werfen: ſo duͤrfen wir ſie doch nicht anders, als 
mit vieler Behutſamkeit nachahmen. Jemehr ſie 
ſchimmern, deſto eher koͤnnen ſie leichtſinnige, raſche, 
iunge Krieger verfuͤhren, denen man nicht genug 
einſchaͤrfen kan, daß Tapferkeit ohne Weisheit nichts 
iſt, und daß in der Laͤnge der kaltbluͤtige Berechner es 
der Tolkuͤhnheit abgewint. 


N Um 


£ 
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Um einen volkommenen Feldherrn zu bilden, ver⸗ 
einige man in ihm Carls XII. Mut, Standhaftigkeit 
und Thaͤtigkeit, Marlborough's ſcharfen Blik und 
Staatsklugheit, Prinz Eugens Entwuͤrfe, Reſſourcen 
und Uneingeſchränktheit, des Grafen von Luxenburg Lift, 
Montecuculi's Weisheit, Ordnung und Vorſicht, und 
Türenne's Nuzung des Augenbliks. Ich fürchte aber 
ſehr, dieſer Phoͤnir wird nie erſcheinen. 


4 . 
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XXIII. 


An Frau von K. 
als ſie krank war. 


— 


Des Lebens Unvolkommenheiten 

zu dulden iſt der Menſchen Pflicht; 
denn ungetruͤbte Seligkeiten 

gab Gott für dieſe Welt uns nicht. 


Drum unverzagt! Gott! der uns Leiden a 


hier auferlegt, kent Maas und Zeit N 
einſt wandelt er fie all' in Freuden 
und ungetruͤbte Seligkeit. | ( 


Doch nicht der Tod darf uns erſt loͤſen; 
Gott hilft uns oft im Leben ſchon. 
Der Kranke — o, er kan geneſen, 
iſt Gott ſein Arzt, ſein Glaubenslohn, 


Er hilft ſo gern! die zu ihm beten 
und from ſind, und auf ihn vertraun, 
die werden auch in ihren Nöten, 
die werden ſeine Hülfe ſchaun. 
| Auch 
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Auch Sie, o Freundin, — nicht vernichten 
kan ich zwar ihrer Kraukheit Schmerz; 
doch kroͤſten wil ich und aufrichten 
durch Hofnung ihr gebeugtes Herz. 


Auch Sie — Sie dulden in der Stille 
manch Leiden, das Ihr Auge truͤbt; 
und nehmen's hin, wie's Gottes Wille, 

wie ſein alweiſer Rat es giebt; 


und murren nicht; nie fliehen Klagen 
zu Gott, dem Gott der Liebe hin. 
Sie wiſſen Leiden zu ertragen 
als gute fromme Dulderin. 


Auch Sie, — Sie werden im Vertrauen 

und durch die feſte Zuverſicht 1 
auf Gott geſtaͤrkt, die Hülfe ſchauen, } 
die er in feinem Wort verſpricht. 


Dies iſt mein Wunſch, dies iſt die Hofnung, 
die Gott, nur Gott, erfuͤllen kan; 2 
er kan und wils! in dieſer Hofnung 5 
Ber’ ich im Staub ihn freudig an. 


# \ 
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Du kanſt, o Gott, Geſundheit geben s 
kanſt helfen deiner Dulderin; 

6 hilf ihr bald! Und für ihr Leben 
ſtroͤmt auch mein Jubel zu dir hin. 


Zerroſee, 


XXIV. 


XXIV. EN 
n u Me e 
der roͤmiſchen Geſchichte. 


Aus dem $afeinifchen des Lucius Annaͤus Florus 
uͤber ſezt. * 


Vorbericht. 


Es iſt von dieſem Geſchichtſchreiber, wovon ich nachſte⸗ 
hende Ueberſezungsprobe liefere, wenig zu ſagen. Sein 
Buch ward zwar mitten in aller Zertruͤmmerung der 
Zeiten gerettet; er ſelbſt aber iſt uns in der Nacht der 
Vergeſſenheit verſchwunden. Er hies Lucius Annaͤus Flo⸗ 
rus; nach andern, Julius Annaͤus: vielleicht iſt das 
der ſchwache Grund, warum ihn einige fuͤr einen Se⸗ 
neca halten wollen. Sein Geſchlecht, oder auch er 
ſelbſt fuͤr ſeine Perſon, ſtamte warſcheinlich aus Spani⸗ 
en: wenigſtens iſt der Name Annaͤus, nicht roͤmiſchen, 
ſondern ſpaniſchen Urſprungs; und der gedrungene ſpruch⸗ 
reiche Stil des Mannes, ſeine warme Sprache, die j 


1 
2. 


durch⸗ 
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durchgehends vorſchimmernde hohe Imagination, ſchei⸗ 
nen das Genie aus einer heißern Sonne zu karakteriſiren. 
Auch daͤucht mir die ſteigende Lebhaftigkeit, mit welcher 
er ſich über die ſpaniſchen und numantiniſchen Unruhen 
ausdrükt, allerdings einige vaterlaͤndiſche 2 
zu verraten. | 


Die Gramatiker ſezen ihn, unter ihren Latinktaͤts⸗ 
epoken b in die ſilberne. Deutlicher zu reden, lebte er zur 
Zeit der Kaiſer Traian und Hadrian; war bei lezterm gut 
gelitten, und fol von ihm ſogar mit einem Quadrain Vers 
ſen beehrt vorden fein, die man, wie billig, als ein koͤnig⸗ | 
liches Geſchenk für einen Gelehrten, auf die Nachwelt 
gebracht hat, *) 


* 


Es iſt warſcheinlich, daß er ſelbſt beßre Verſe 
machte: Salmaſius glaubte ſogar in ihm den Verfaſſer 
des verwaiſeten Pervigilium Veneris zu ertappen, 
und irt ſich, ſo gewis er Salmafins war. Unwarſchein⸗ 
lich iſt aber, daß ſein Geſchichtsauszug nicht volftändig 

bis 


) Ich wage die Ueberſezung dieſer niedlichen Verse: 
Ich mag nicht Annäus werden, 
Die Tavernen nicht durchſchlendern, 
0 sicht in alle Winkel kriechen, 
Oder runde Flöhe dulden! 


wat man ihm denn * auf! fein, kaiserliches Wort glauben 
darf. 


Ouartalſchr, IV. St, 0 A 


* 
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bis zu uns gekommen ſein ſolte. Zwar rechnet 
er in der Einleitung einen Zeitraum von 900 Jah: 
ren in vier verſchiednen Abſchnitten, von Romulus 
bis auf ſeine Zeit, zuſammen, und folglich ſcheint, 
da ſein Buch mit der Regierung des Kaiſers Octavius 
Auguſtus ſchluͤßt, die vierte Epoke bis zum Hadrian 
zu mangeln. Allein gleich Anfangs ſtekt er ſich blos 
ein Ziel von 700 Jahren, als ſo lange es bis auf 
den Caͤſar Octavius ohngefaͤr ſein mag. Vermutlich hate 
te er gute Urſachen, ſich mit feiner Freimuͤtigkeit und 
Wärme nicht in die nachherigen truͤbſeligen Kaiſerregie⸗ 
rungen zu wagen. 


Man mutmaßt auch, er ſei vielleicht eine Perſon 
mit demienigen Lucius Florus, der einen Auszug, oder 
vielmehr einen Inhalt von Titus Livius größern Ge: 
ſchichtswerke hinterlies. Beider Schreibart aber ift ſo 
unaͤnlich, daß dieſe Vermutung allen Glauben verliert, 

die ohnehin nur daher entſtanden zu ſein ſcheint, weil 
beide einen Auszug geſchrieben haben. Unſers Florus 
Auszug iſt aus der Geſchichte ſelbſt, des Andern ſeiner 


aus dem Geſchichtsſchreiber genommen. — So viel 
von dem Verfaſſer: nun noch ein Paar 9 von ſei⸗ 
nem Buche ſelbſt. 0 

. 


O 
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Ob dichteriſche Köpfe auch zur Geſchichtsbeſchreibung 
taugen, iſt die Frage. Aber warum nicht? Alte und 
neue Beiſpiele beantworten die Frage mit Ja. Man 
muß geſtehn, daß der Poet Voltaͤre dem Geſchichtſchrei⸗ 
ber Voltäre mit dem treflichſten Erfolge arbeiten half; 
wenn man nur abrechnet, was bei lezterm zufällige hi⸗ 
ſtoriſche Untreue und Lüge iſt. Der treueſte trokne 
Profeſſor Hiſtoriarum hingegen, wird immer mit aller 
‚feiner Beleſenheit und Sachkentnis, ein magres und 
unangenehmes obgleich volſtaͤndiges Gerip einer Geſchich— 
te, oder ein andrer mit aller durchwaͤſſerten Oratorie 
dieſes Gerip nur in einem weitlaͤuftigen Talat verhuͤlt 
liefern. Nur die Richtigkeit und Leichtigkeit im Be⸗ 
merken, die ſinliche Darſtellung der Sachen und Bege— 
benheiten, das Viegſame und gefuͤgige der Wendungen, 
die ſchoͤne kontraſtirende Anordnung, der reiche aber Fürs 
nigte Stil, das Hinweglaſſen der Kronikanekdoten, 
und das Ergreifen der wahren großen Zuͤge, kurz, alles 
was einen Dichter macht und ſchmuͤkt, iſt auch zum gu⸗ 
ten Geſchichtſchreiber unumgaͤnglich erforderlich. Das 
iſt gerade der Fal mit unſerm Florus. Auch koͤmt ihm 
dies in Rechnung zu ſtatten, daß er keine volſtaͤndige 
Geſchichte, mit allem vielleicht zu ſehr angebeteten livia⸗ 
niſchen Prunke, ſondern einen Auszug, oder wie er 
ſelbſt ſagt, eine Landcharte liefert, worin zwar alles 
O 2 wlbas 


* 
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was das Land beträchtliches enthält, zu FR iſt, und 
nur das winzige und unbetraͤchtliche dem Auge verſchwin⸗ 
det. Ich wil es glauben, daß dergleichen Aus tage viel 


trokner geſchrieben werden können: - allein hier iſt eben 


des Verfaſſers, ihm von ſo vielen Kritikaſtern vorger 


worfnes poetiſches Feuer am gehörigem Orte; das rech- 


te Salz und die beſte Würze, die das unſchmakhafte ei⸗ | 


nes trokenen BER auch noch eee 


Le, Sn: 


poetiſches Feuer en kan, daß ieman, feines 0 . | 4 
fes vol, mit Wärme und Junigkeit ſpricht. Er 

bei den engen Schranken, die er ſich ſelbſt. ſezte, ales 
gethan, was man von einem guten Kopfe erwarten 8 
und ich kenne neben Tacitus, keinen einzigen romiſchen 


Schriftſteller, der es ihm an zierlichem runden Ausbeute, a 


des N ötigſten und Wichtigſten, zuvorthate. Sogar der 
zuſammengedraͤngte Seneca, iſt bei alledem ein ganzer 
tavtologiſcher Plaudrer. — Florus wuͤnſcht, die augeneh⸗ 


me Weitläuftigfeit feiner Geſchichte, beſſerer Ueberſicht 4 


halber, in ein kleines artiges Gemälde zuſammen zu 
ſtellen, und ſo fuͤr ſeine Roͤmer deſto ſicherer Vewunde⸗ 
rung zu erregen: ieder Man von Geſchmak, glaube ich, 
wird ihm noch ein gut Teil Bewunderung für feine ſchriſt⸗ 
ſtelleriſchen Talente hinzu legen, 


Ich 


* ey Km 
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Ich wils nicht durchſezen, ob ſeine ge ſchraubte Mas 
niet, feine eigentümliche Sprache „ durchgehends Nach⸗ 
ahmung verdiene. Es geht i ihm, wie dem Tacitus: 
„Ih ringe, bun zu ſein, und werde, n 
dunkel. 4. 
Zoraz. 

So viel weis ich ober, daß fein Nachahmer kein ſchlech⸗ 
ter Kopf ſein müſte. Eben ſo wenig will ich behaupten, 
daß dies Buch zur e a Kentnis der ganzen Römer⸗ 
geſchichte hinlänglich ſei; wiewol es neben einer nur 
maͤßigen Echulfentnis, immer auch dem bloßen Lieb: | 
haber nützlich ſein kan. Aber das war Florus Zwek nicht. 
Genug, einem Manne, der mit der Roͤmergeſchichte nicht 
gaͤnzlich unbekant iſt, der aber alle die großen unuͤber⸗ 
ſehlichen Beſchreibungen und Syſteme fat oder überdruͤſ⸗ 
fig hat, bieſem wird es als das treflichſte Wiedererinne⸗ 
rungsmittel wilkommen, und um ſo viel intereſſanter 
ſein, da es kein leerer magerer Umris, ſondern ein 
ſchraffirter und kolorirter Entwurf iſt, der zwar ſeinen 
Gegenſtand nicht ausmalt, aber doch Fleiſch und Mark, 
Licht und Schatten, mit kuͤhner feſter Fauſt anzeigt, 
und das uͤbrige zu deſto angenehmern Hinzudenken uͤber⸗ 
laͤßt. — Vielleicht waͤr es der Muͤhe werth, dies Buch, 
fiat der troknen Compendien, in die hoͤhern Schulen 
als Leſebuch einzuführen, Wenigſtens mögen dergleichen 
873 . hiſto⸗ 


— 
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hiſtoriſche Epitomatoren an ihm ein ſehr vorleuchtendes 
5 Muſter abnehmen, 


Man hat ihm den Vorwurf einiger Unrichtigkeiten 
und Anachronismen gemacht; nicht als ob wirs gewis 
wüßten, ſondern weil diefer oder iener Geſchichtſchreiber 
anders beſagt. Es fragt ſich alſo noch immer „wer Recht hat. 


uebrigens mus ich bemerken, daß der Tert des Ortgi⸗ 
nals, durch viele variirende Lesarten ziemlich beſchwerlich 

geworden iſt. Ich habe fie nicht angezeigt, weil meine er 

berſezung ſchon ausweiſen wird, welche ich für die richtiges 

re Lesart hielt. Von meiner Arbeit ſelbſt, bleibt mir 

wenig zu ſe agen uͤbrig. Ich weis ſo gut als ein anderer ‚die 

abgedrofchene Regel, nicht Wort für wort zu geben; 

verſteht man darunter, daß man den teutſchen Ausdruk 

nicht aͤngſtlich auf das Muſter der Urſchrift paſſen, und 

gleichſam mit Kneif oder Scheere darnach ausſchnelden 
muͤſſe; fo wird niemand dieſe Regel williger gelten laſſen, 

als ich. Sonſt aber, ich mus es geſtehn, bin ich für 
das Genaue, was ſich ſogar bis zum Eingentümlichen 

und Karakteriſtiſchen des Schriftſtellers erſtrekt, derge— 

ſtalt eingenommen, daß ich mir meinen Eigenſin in die⸗ 

ſem Punkte würklich als Pflicht anrechnete, 


C. F. Fretſchmann. 


Lucius 


1 * 
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Lucius Annaͤus Florus. ö 
Erſtes Buch. | 


Einleitung. 

Das roͤmiſche Volk hat binnen ſiebenhundert Jahren, 
vom Koͤnige Romulus bis zum Caͤſar Auguſtus, in Krieg 
und Frieden ſo viel wichtiges gethan, daß mans weit 
älter ſchaͤzen Eönte, wenn man die Größe des Reichs 
nach den Jahren berechnen wolte. Es trug ſeine Waf⸗ 
fen ſo weit durch den Erdkreis umher, daß, wer ſeine 
Geſchichte lieſt, nicht blos die Thaten Eines Volks, 
ſondern des ganzen Meuſchengeſchlechts erfaͤrt. Gefar 
und Arbeit womit es zu ringen hatte, war ſo gros, daß 
bei Gründung feiner Oberherſchaft Tapferkeit und Gluͤk 
geweteifert zu haben ſcheinen. Da es nun ſchon der 
Mühe wert iſt, dieſes alles in feinem Zuſammenhange 
kennen zu lernen; gleichwol die Größe ſich hier ſelbſt im 
Wege ſteht, und die Aufmerkſamkeit durch Mannichfal⸗ 
tigkeit der Sachen geſtoͤrt wird; fo wil ich den Landchar⸗ 
tenzeichnern nachahmen, und den ganzen Umfang der⸗ 
geſtalt in eine kleine Tafel zuſammendraͤngen, daß ich, 
wenn ich auf einmal die ganze Größe dieſes vorzuͤglichen 
24 Volks 
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Volks darlege, nicht wenig zu ſeiner nee ber 
Br zu Uhr 22 Dart, 6, 


Betrachtet man dies Volk als einen einzeln Mens 
ſchen, und geht deſſen ganzes Alter durch, wie es ent⸗ 
ſtanden, herangewachſen, in die Bluͤte der Jugend ges 
treten, endlich aber gleichſam veraltet iſt; ſo wird man 
vier abſonderliche Stufen und Fortſchritte gewahr. Sein 
erſtes Alter war das, der Könige, und dauerte faſt zwei⸗ 
hundert und funfzig Jahr, binnen welchen es um ſein 
Mutterland mit den Nachbarn kämpfen muſte. Dies 
mag ſeine Kindheit ſein. Der zweite Zeitraum von 
den Conſuln Brutus und Collatinus, bis zu Appius 
Claudius und Quintus Fulvius Conſulate begreift wie⸗ 
derum zweihundert und ſunfzig Jahre, binnen welchen 
es Italien unter ſich brachte; dies war die Zeit der leb⸗ 
hafteſten Krieger und Waffen, und koͤnte das Jung⸗ 
lingsalter heißen. Von dar bis zum Gäfar Auguſtus 
ſind zweihundert Jahr, in welchen es den ganzen Erd⸗ 
krais bezaͤhmte. Dies war die bluͤhendſte Zeit des 

Reichs, und gleichſam ſeine mänliche Reife. I. Caͤ⸗ 
ſar Auguſtus aber bis zu uns, ſind wiederum faſt zwei⸗ 
hundert Jahr, binnen welchen es durch der Kaiſer Nach⸗ 
laͤßigkeit veraltert und herunter gekommen iſt, bis es 
endlich unterm Traian ſeine Arme wieder zu regen an⸗ 

fängt, 
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faͤngt, und nun das greiſe Reich gegen alle Senarkung 
neuerlangter Jugend auflebt. 


Der erſte Stifter der Stadt und des Reichs war 
Romulus; ein Sohn des Kriegsgottes und der Rhea 
Silvia. Dies geſtand die ſchwangere Veſtale, und der 
Ruf bekraͤftigte es bald, da Romulus und ſein Bruder 
Remus auf Befel des Amulius zwar ins Waſſer gewors 
fen, dennoch aber nicht erſaͤuft wurden: denn die Tie⸗ 
ber hielt ihren Strom zuruͤk; und eine Woͤlfin verlies 
ihre Jungen, um dem Weinen dieſer Kinder nachzuge⸗ 
hen, ſie zu ſaͤugen, und Mutterſtelle zu vettreten. 
So fand ſie der koͤnigliche Hirt unter einem Baume, 
nahm ſie mit ſich nach Hauſe, und erzog ſie. Alba war 
damals Latiums Hauptſtadt, ein Werk des Julus; 
denn er verſchmaͤhte das Lavinium ſeines Vaters Aene⸗ 
as. Von dieſem herab herſchte Amulius im vierzehnten 
Gliede, nach Vertagung feines Bruders Numitors, def 
ſen Tochterſohn Romulus war. In der erſten Jugend⸗ 
flamme veriagte er ſeinen Oheim, und ſezte ſeinen 
Grossvater wieder ein: er ſelbſt aus Liebe zum Fluſſe 
und zu den Gebirgen ſeiner Erziehung, ging mit Anlegung 
einer Stadt um. Die Bruͤder waren Zwillinge: ſie 
ließens auf Zeichendeutung ankommen „welcher von bei⸗ 
den erwaͤlt, und Herrſcher werden würde, Remus bes 
es 85 ſieg 


ü 
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ſtieg den aventiniſchen, Romulus den palatiniſchen 
Berg. Jener ſah zuerſt ſechs Geier; dieſer, obgleich 
hernach, ihrer Zwoͤlfe. Er ſiegte alſo durch den Vogel— 
flug, legte feine Stadt an, und hofte, fie würde Fries 
geriſch werden: denn das verſprachen die an Blut und 
Raub gewohnten Vögel. Zur Schuzwehr der neuen 
Stadt ſchien ein ſchmaler Graben hinlaͤnglich, welchen 
Remus im Spot uͤberhuͤpfte, und, ungewis ob auf Bes 
fel ſeines Bruders, erſchlagen wurde. Wenigſtens 
ward er das erſte Opfer, und weihte die Befeſtigung der 
neuen Stadt mit ſetinem Blute ein. Noch wars blos 
der Entwurf einer Stadt: die Einwoner fehlten. In 
der Nachbarſchaft aber lag ein Hain, den Romulus zur 
Freiſtaͤtte machte: alsbald fand ſich eine wunderſame 
Menſchenmenge; latiniſche und tusciſche Hirten, auch 
einige Auslaͤnder; Phrigier, die mit dem Aeneas, 
Arkadier, die mit dem Evander ins Land gekommen wa— 
ren. So ſammelte er ſich gleichſam aus verſchiedenen 
Clementen, Einen Körper, und ſchuf ſich das roͤmiſche 
Volk ſelbſt. Gleichwol wars nur fuͤr ein Menſchenal⸗ 
ter; ein Volk aus lauter Maͤnnern. Man warb alſo 
bei den Nachbarn um Gattinnen, erhielt ſie nicht, und 
nahm ſie mit Gewalt. Die Jungfrauen kamen als Zu⸗ 
ſchauerinnen der vorgeblichen Ritterſpiele, und wurden ge⸗ 
raubt, Dies gab Anlas ſogleich zum Kriege. Die Veienter 

wurden 
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wurden aus dem Felde geſchlagen, die Stadt Canina 
erobert und zerſtoͤrt: der Konig brachte mit eigner Hand 
die Beute ihres Fuͤrſten dem Jupiter Feretrius. Ein 
Maͤdgen aber verriet das Stadtthor an die Sabiner: 
ſie verlangte daher von ihnen, was ſie am linken Arm 
trügen. Cs war zweifelhaft, ob fie die Schilde oder 
die Armbaͤnder meinte. Die Sabiner, um Treu und 
Glauben zu halten und zu raͤchen, warfen alle ihre 
Schilde über das Mädchen, drangen in die Stadt, und 


kaͤmpften auf dem großen Markte eine ſo heftige Schlacht, 


daß Romulus zum Jupiter flehte „er möchte doch der 
ſchaͤndlichen Flucht der Seinen Einhalt thun. Daher 
der Jupiter Stator, und ſein Tempel. Endlich war⸗ 
fen ſich die Geraubten mit zerſtreuten Haaren zwiſchen 
die Wuͤtenden; worauf Friede und Vündnis mit dem 
Koͤnige Tatius geſchloſſen ward, und den wunderbaren 
Erfolg hatte, daß die Feinde mit Verlaſſung ihrer 
Wohnſize, nach der neuen Stadt zogen, und ihre vaͤ⸗ 
terliche Schaͤze den Schwiegerfühnen als Mitgift zu⸗ 
brachten. 


Nach fo bald angewachſenen Kraͤften, traf der weiſe 
König in ſeiner Republik die Einrichtung, daß die iun⸗ 
ge Manſchaft in Zünfte getheilt, und mit Ros und 
Waffen, zu ploͤzlichen Kriegs porfaͤlen bereit fein, der 
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Rat des gemeinen Weſens aber aus belahrten Perſonen 
beſtehen ſolle, die man Anſehns halber vater benante, 
und Alters halber den Senat hies. Nach dieſen An⸗ 
ordnungen ward er ploͤzlich, vor der Stadt beim Sum⸗ 
pfe Caprea, eben als er eine Volksverſamlung halten | 
wolte, den menſchlichen Augen entrüft, Einige mei⸗ 
nen, der Senat haͤtte ihn wegen ſeiner ſtrengen Ge= 
mütsart aus dem Wege geräumt, Ein plözliches un⸗ 
gewitter aber und Verfinſterung der Sonne, machte ſeine ü 
Vergoͤtterung warſcheinlich, und die Rede des Julius Pro⸗ 
culus bald hernach glaublich, indem er den König in einer 
weit herrlichern Geſtalt geſehn, und von ihm den Be⸗ 
fel erhalten zu haben vorgab, man ſolte ihn dor einen 
Gott anerkennen; die Götter hätten ihm im Himmel 
den Namen Quirinus beigelegt, und Rom würde alle 
Völker beet * 


Ihm folgte Numa Pompilius, ein Sabiner, aus 
der Stadt Cures, den das Volk wegen ſeiner berümten 
Religionskentniſſe erwaͤhlte. Dieſer brachte alle heilie 
gen Dinge und Gebrauche, ſamt dem Dienfte für die 
sinfterblichen Götter in eine Vorſchrift; er beſtelte die 
Pontifere, die Augurs, die ſaliſchen- und übrigen Prie⸗ 
ſterſchaften, teilte das Jahr in zwölf Monate, und bes 
ſtimte feſtliche und unfeſtliche Tage. Er ſtiftete die 

Ver⸗ 
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Verehrung der Ancilien und des Palladiums, als ge⸗ 
heimnisvoller Neichspfaͤnder; des zweifachen Janus, 
als Kriegs- und Friedensvorſtehers; vorzüglich den iung⸗ 
fraͤulichen Feuerdienſt der Veſta, deren Flamme gleich 
den Sternen des Himmels, zum Schuze des Reichs un⸗ 
terhalten werden ſolte. Alles das geſchah durch vorgeb⸗ 
liches Einraten der Göttin Egeria, damit es dieſe ro⸗ 
heu Menſchen deſto williger annaͤhmen: ia, er brachte 
das ungeſchlachte Volk ſo weit, daß es ſeine durch Un⸗ 
recht und Gewalt errichtete Oberherrſchaſt, mit Gerech⸗ 
tigkeit und Religion handhabte. 


Ihn loßte Tullus Zoftilins ab, der das Reich zum 
Ehrenlohne feiner Wakerheit erhielt. Er wurde der 
Stifter aller Manszucht und Kriegskunſt; er durfte es 
wagen, mit ſeiner treſlich geübten Mauſchaft die Alba⸗ 
ner anzugreifen; ein wichtiges Volk, und lange Zeit 
vom erſten Range. Allein da bei gleicher Staͤrke ſich 
beide durch oͤftere Schlachten aufrieben; fo zogen fie den 
Krieg ins Kurze, und uͤberließen den Horaziern und Ku⸗ 
riaziern, dreien Brüdern von ieder Seite, das Schik— 
ſal beider Volker zu entſcheiden. Ein zweideutiges aber 
trefliches Gefecht; bewunderswürdig ſelbſt in feinem Erz 
folge! Drei waren von diefer Seite verwundet, zwei 
von iener getödter, als der dritte Horaz Tapferkeit mit 
f Liſt 
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Liſt verband, ſich flüchtig ſtelte, und ſeinen Feind zur 


Teilung noͤtigte; worauf er ſie einzeln, wie ſie ihm folg⸗ 


ten, angrif und uͤberwand. Dieſer ſeltne Ruhm, dies 
ſer durch eines Einzigen Hand gewonnene Sieg ward aber 
bald durch Mord beflekt. Er erblikte ſeine Schweſter, 
wie fie den Tod ihres Bräutigams, feines Feindes, bes 
weinte, und raͤchte des Maͤdchens unzeitige Liebe mit 
dem Schwert. Die Geſeze ruͤgten den Frevel, ſein 
Verdienſt aber rettete den Mörder, und das Verbre⸗ 
chen ward ihm zum Ruhme gerechnet. Jedoch blieben 
die Albaner nicht lange treu. Ihre Huͤlfstruppen zum 
ſidenatiſchen Kriege warteten nur, auf welche Seite 
ſich das Gluͤk wenden würde, Der ſcharfſſichtige König 
aber, als er die Bundesgenoffen auf Feindes ſeite uͤber⸗ 
zugehen bereit ſah, beruhigte die Seinen damit, als ob 
es auf feinen Befel gefhähe. Mut ergrif die unſrigen, 
Furcht den Feind. Der Trug der Verraͤter ward zu 


Schanden, der Feind beſiegt, der Urheber des Bund⸗ 


bruches aber, Metius Fufetius, zwiſchen zwei Wagen 
gebunden, und ſo mit raſchen Pferden zerriſſen. Auch 


Alba, die Mutter aber Nebenbulerin Roms, lies er 


ſchleifen, iedoch zuvor alle Schaͤze und das Volk ſelbſt 


nach Rom verſezen, ſo daß dieſe blutsverwanbte Stadt 
nicht ſowol weggetilgt, als vielmehr ihrem Körper von 


neuem einverleibet zu fein ſchien, r 
Es 
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Es folgte Ancus Marcius, ein Enkel des Numa; 
gefint wie er. Dieſer ſchlos den Bezirk in Mauern, 
baute eine Brüke über die ſtadtdurchſtroͤmende Tiber, 
und legte die Pflanzſtadt Oſtia beim Meerausfluſſe des 
Stroms an; vermutlich weil er voraus ſah, daß aller 
Welt Schaͤze und Zufuhr in dieſe nen zuſam⸗ 

men kommen würden. 

x 

Nach ihm bewarb fih Tarquintus Priscus, ſei⸗ 
nes auslaͤndiſchen Urſprunges ungeachtet, um die Köoͤ⸗ 
nigswuͤrde, und erhielt fie wegen feiner Einſichten und 
Prachtliebe, wodurch er, als korinthiſcher Abkunft, grie— 
chiſches Genie mit welſchem Fleiße vereinbarte. Er er: 
weiterte des Senats Maieſtaͤt durch groͤßere Anzal, und 
die Zünfte durch Centurien, weil der berühmte Augur 
Attius Navius die Vermehrung der Zünfte ſelbſt nicht 
zulies. Der König ſtelte deſſen Kunſt auf die Probe; 
fragte, ob das moͤglich ſei, was er izt gedaͤchte. Der 
Augur zog feine Wiſſenſchaft zu Nathe, und gab die 
Antwort, es ſei. Ich dachte aber, erwiederte der Kb» 
nig, ob ich dieſen Wezſtein mit dem Schermeſſer zer⸗ 
ſchneiden koͤnte? Alſo wirft dus auch! ſagte der Augur; 
und der Wezſtein ward zerſchnitten. Der Mau wurde 
ſeitdem für heilig gehalten. — Tarquinius war aber 
fo bereit zum Kriege als zum Frieden. Durch dftere, 
| Ueber⸗ 
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Ueberfaͤlle unteriochte er die zwoͤlf tusciſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten. Von daher kamen die Fasces, die Purpurroͤke, 
Richterſtüle, Nitterringe, Pferdeſchmuk und Ehrenklei⸗ 
dungen; daher auch der goldne vierſpaͤnnige Triumph⸗ 
wagen, die praͤchtigen Siegeskleider, nebſt aller Her⸗ 
lichkeit und Ehrenzeichen, aus W die Würde de 
Reichs hervorleuchtet. eee e 

Servius Tullius bemaͤchtigte is hierauf der Re⸗ 
gierung, ungeachtet ſeines niedrigen Urſprungs von ei⸗ 
ner Mutter knechtiſchen Standes. Denn Tanaquil, die 
Gemalin Tarauins, hatte feinem treflichen Naturel ei⸗ 
ne freigeborne Erziehung gegeben; auch verkuͤndigte ei⸗ 
ne um fein Haupt geſehene Flamme den künftig bes 
ruͤhmten Man. Als nun Tarquin auf dem Todbette 
lag, ward Tullius unter Vorſchub der Koͤnigin, gleich⸗ 
ſam nur auf einige Zeit, an ſeine Stelle geſezt, und 
verwaltete das liſtig genug erlangte Reich ſo vortreflich, 
als ob ers von Rechts wegen uͤberkommen hatte er 
brachte das rͤmiſche Volk in Schazung, teilte es in 
Claſſen, Curien und Collegien, ordnete auch durch ſeine 
unermüdete Sorgfalt das gemeine Weſen dergeſtalt an, 
daß ieder Unterſchied des Vermögens, Würde, Alters, 
Handthierung und Standes, in Verzeichniſſe gebracht, 
und die Verfaſſung der groͤſten Stadt ſo ordentlich, wie 
des geringſten Haus weſens eingerichtet wurde, | 

Der 


! 
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Der lezte König war Tarquinius, feiner Sitten 
halber der Stolze genant. Er wolte das grosvaͤterli⸗ 
che Reich, das König Servius noch beſas, lieber raus 
ben als erwarten; lies ihn durch Meuchelmorder fort⸗ 
ſchaffen, und gebrauchte feine fo laſterhaft an ſich geriſſe⸗ 
ne Gewalt, nicht beſſer, als er fie erworben hatte. Sei⸗ 
ne Gemalin Tullia entſprach dieſer Gemuͤtsart voͤllig. 
um ihn als Koͤnig zu begruͤßen, beſtieg ſie den Wagen, 
und trieb die beſtuͤrzten Pferde über ihres Vaters bluti— 
gen Leichnam. Er aber tobte wider den Senat mit Blut g | 
und Mord, gegen alle mit Stoß, der dem Rechtſchaf⸗ 
nen haͤrter als Grauſamkeit faͤlt. Muͤde ſeiner einheimi⸗ 
ſchen Wuth, wandte er ſich endlich gegen auswärtige Feinde. 
Er nahm die fefteften Oerter in Latium ein, Ardea, 
Ocriculum, Gabii, Sueſſa Pometia. Auch daun wile 
tete der Blutduͤrſtige noch gegen die Seinigen; ſtaͤupte 
ſeinen eignen Sohn, damit ihm, als einem verſtelten 
Fluͤchtlinge, deſto eher vom Feinde getraut werden moͤchte. 
Der Sohn ward auch, wie der Vater es gewuͤnſcht, zu 
Gabii aufgenommen, und lies ihn um Verhaltungsbe— 
fele fragen. Der folge König erteilte dem Boten weis 
ter keine Antwort, als daß er an einem Mohnbeete die herz 
vorragendſten Koͤpfe mit einer Ruthe abſchlug, und ſo die 
Ermordung der Vornehmſten zu verſtehn gab. Gleich— 
wol baute er vom Raube der eroberten Staͤdte das 

Quartalſchr. IV. St. 9 Ga: 
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Capitol aus, bei deſſen Einweihung alle andre Goͤtter 
den Plaz räumen muſten, und (wunderbar!) nur die 
Vildniſſe der Jugend und der Graͤnze nicht, fortzebracht 
werden konten. Den Wahrſagern gefiel dieſer Wider⸗ 
ſtand; ſie prophezeiten daraus eine ewige Dauer. Noch 
erſtaunlicher war es, als die Bauleute im Tempelgrund 
einen Menſchenkopf fanden, woraus iedermau ſchlos, 
daß dieſes herliche Wunderzeichen den Siz des Reichs 
und das Haupt der Welt verkuͤndige. Uebrigens duldete 
das Volk den Stolz des Koͤnigs fo lange, bis feiner Soͤh— 
ne unverſchaͤmte Wolluſt hinzulam, die es nicht zu er⸗ 
tragen vermochte: denn als der zweite Prinz der tugend⸗ N 
haften Lucretia Gewalt angethan, und die Matrone den 
Schandflek mit dem Dolche getilgt hatte; ſo wurden die 
Koͤnige von der Regierung ausgeſchloſſen c. | 


! 
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Viel und mehr als zu viel iſt dem an rein⸗monarchi⸗ 
ſche Regierung gewoͤhnten Teutſchen beim iezigen Wir⸗ 
war der engliſchen Angelegenheiten ſchwer zu begrei⸗ 
fen, aber unter die Begebenheiten, die den meiſten 
ganz unbegreiflich ſein muüſſen, gehoͤrt die Gemütsände⸗ 
rung, die mit dem Lord North vorgegangen zu ſein ſcheint. 
CEilf Jahre lang der Diener eines Fuͤrſten, mit dem 
feine Denkungsart ſimpathiſirt; der ihn auch beim Entlas 
noch mit Achtungsbeweiſen uͤberhaͤufte, wird er bald drauf | 
der. Gegner eben dieſes Koͤnigs; wird ungetreu denieni— 
| gen Grundſaͤzen, die er im vollen Hauſe nie zu verlaſſen 
beteuerte; wird der Freund, der innigſt ſcheinende Freund 
eines Mans, der ſo viel Jahre hindurch ſeine ganze Be⸗ 
redſamkeit zu Schmachreden gegen North, zur Zertruͤm— 
merung ſeiner Entwuͤrfe, zu ſeinem bitterſten Herzleid 
anwandte; dringt eben dieſen Man einem Monarchen, 
der ihn billig haßt, zum Miniſter auf, und haͤlt dieſem 
Hohen Prieſter der Zugelloſigkeit (wie die Gegenpartei 
f P 2 ihn 
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ihn nent) dieſem abgeſe Man des Voltee eine Lob⸗ 
rede nach der andern. Unbegreiflichl Aber nachſtehende 
Anekdote kan vielleicht einen Bft in ſein 105 aß 


ſchaffen. 


Beim lezten Geſpraͤch mit dem bisherigen Premier⸗ 
Miniſter vor feiner Entlaſſung 1782 zeigte der König 
ganz iene Kälte, die bei unverſtelten Monarchen, der 
ſichre Vorbote eines baldigen Abſchieds iſt. Selbſt als 
dieſer bereits ihm angekuͤndigt war, erhielt North kein 
Verſprechen irgend einer Entſchaͤdigung, und ſchied, fre 
lich nicht ſehr vergnügt, aber wenigſtens auch nicht 
erbittert von ſeinem Poſten. Unmittelbar drauf ſprach 
der Groskanzler, Lord Thurlow, der einzige, der da⸗ 
mals noch aushielt, mit ſeinem Fuͤrſten, und als ein 
Man von wahrer grader Seele, wagt’ er ihm vorzuſtel⸗ 
len: „daß die Entlaſſung des Lord Norths auf eine Art 
„ geſchehen ſei, die dem königlichen Intereſſe ſelbſt nachtei— 

y lig fein könne. Zwoͤlf Jahre hindurch wären die Geſchuͤfte 
y des Staats deſſen Händen anvertraut worden; ein fo lan 
„ger Dienſt, ſobald keine Uutreue ihn befleke, verdiene 
„ auch beim Abſchiede noch ein Andenken. Er ſei bekaut⸗ 
„lich nichts weniger als ein Freund des Erminiſters, 
„aber aus Eifer für Sr. Mai. Würde und Ruf rath er 
„ ſolchem, die erledigte Stelle eines Gouverneurs der 
5 fuͤnf } 
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i fünf Häfen, die auc der Graf Holderneß, nach fei- 
u nem Abtrit aus dem Miniſterium, bekleidet habe, zu 
verteilen.“ 


K. George III. fand dieſen Rath ſo überzeugend gruͤnd⸗ 
lich, daß er auf der Stelle an Lord North einen hoͤchſt⸗ 
verbindlichen Brief abgehen lies; ihm ienen Poſten er⸗ 
teilte, und noch zum Beweis ſeines Wolwollens freiſtelte, 

einige Perſonen, die er bedacht zu wiſſen wünſchte, ihm 
zu nennen. North, durch eine Behandlung, die von 
der neuerlichen fo ſehr abſtach, aͤußerſt uͤberraſcht, wuß⸗ 
te kaum, wo er Ausdrüͤke der Erkentlichkeit finden ſolte; 
er verſicherte J. Mai. ſeiner ſteten Ergebenheit, und 
bat, blos der Stimme ſeines Herzens folgend, auf die 
Herren, Sir Grey Cooper, Mr. Robinſon, und Hrn. 
Dundas, Generaladvokat von Schotland, guaͤdige Ruͤk⸗ 
ſicht zu nehmen. Auch hierauf antwortete der Koͤnig 
mit vieler Huld: daß der erſtere ſchon 500 Pfund iaͤhr⸗ 
lich empfange, und dem zweiten looo Pfund Gnaden- 
gehalt angewieſen werden ſolten; blos den dritten über: 
gieng er mit Stilſchweigen. — Nach dieſer Ruͤkſicht 
betrug ſich North einige Zeit hindurch. Seine Reden 
im Parlement ſchienen unparteiiſch, und man bedauerte 
ihn beinah mehr, wie er nicht Miniſter war, als man 
vorher, da er es geweſen, ihn geliebt hatte. 


P 3 Aber 
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Aber plöslich erſuht er, man weis nicht woher: wem 
er ſolche Fonsgliche Gnade zu danken habe? einem Man, 
den er eben ſo haßte, als er ſonſt ihn gefürchtet h hatte. 
Sein Verdrus hierüber war aͤußerſt bitter. Verbindlich⸗ 
keit gegen Thurlow hegen zu muͤſſen, ſchien ihm fo uns 
erträglich, daß er vielleicht in eben dieſem Augenblik fein. 
Amt niedergelegt haben wuͤrde, haͤtt' er nicht auf ſein 
zalreiches Geſchlecht und auf andre Umſtaͤnde den Blik der 
Ueberlegung geworfen. Aber noch groͤßer ſchien ihm die Be⸗ 
leidigung des Koͤnigs zu ſein, der erſt von einem Todfeind 
erinnert werden muͤſſen, ihn zu bedenken; und er ent⸗ 
warf ſich ſofort den Plan, Haupt einer künftigen Pare 
tei, unabhaͤngig von feinem Monarchen, und dieſem 
ſelbſt furchtbar zu werden. Noch iezt hart? er im Unter⸗ 
hauſe einen großen Anhang. Seine lange Erfarung, 
ſeine Geiſteskraͤfte, die ſelbſt ſeine Feinde bei den man⸗ 
nichfachen Fehlern, die ſie ihm verwerfen, kanten, und 
ein Ruf von lautern Abſichten ſelbſt bei falſchen Mas⸗ 
regeln, gaben ihm immer ein ziemliches Gewicht in der 
Parlementsverſamlung, und wenn er gleich iezt nicht 
den uͤbrigen Parteien das Gegengewicht zu halten 
vermochte, fo vermocht er doch das Zuͤnglein in der 
Wage zu ſein, und den Ausſchlag, wohin er ſich 4 


den wolte, zu geben. ’ 


— 
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Auch hne großer Staatsman zu ſein, konte man 
bei dem damaligen Miniſterium baldige Zwiſtigkeiten vor⸗ | 
herſehn. Rottinghams Tod beſchleunigte dieſelbe; Lord 
Shelburne und For zerfielen oͤffentlich; und iezt ſtand 
es beim Lord North, welcher Partei er zum Uebergewicht 
verhelfen wolle. Shelburne ſelbſt kante die Unſicherheit ſei⸗ | 
nes Poſtens, und die Minderzal feines Anhangs im Un⸗ 
terhauſe gar wol; er brachte daher dem König eine Diſſol⸗ 
virung des Parlements in Vorſchlag. Aber J. Mai. 
waren, abgeneigt; ohne Zweifel rechneten fie. 1 noch 
auf Norths Ergebenheit, und hielten, ihn, für unfähig, 
alle die Veleidigungen zu vergeſſen und zu verſchmerzen, 
die For ſonſt in ganzen Stroͤmen wider ihn ergoſſen hat- 
te. Doch da dieſe Hofnung dem Lord Shelburne nicht 
guügen konte, und die Zeit der Sizungen des Unterhau⸗ 
ſes ſich nahte, bracht' er eine Ausſoͤhnung mit dem Lord 
North im Vorſchlag; aber diesmal war ihm Hr. Pitt 
entgegen. Dieſer edle iunge Man, der vielleicht am 
wahren brittiſchen Patriotismus keinen oder doch nur 
wenige feines Gleichen hat, - erklärte ö daß er ſich 
bei Norths Ruͤkkehr aus dem Miniſterium, ohne doch 
fein Feind zu fein, entfernen würde ; und fügte hinzu? 
daß, wenn ia die Vereinigung mit irgend einer Partei 
unumgänglich fer, er noch eher für Foren ſtimmen, und 
zur Unterhandlung desfals bereit fein würde. Der Ko: 
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nig gab feine Einwilligung, und Pitt ſuchte feinen Auftrag 


zu erfuͤllen. Doch der ſtolze unverſoͤhnliche For wies mit 


Verachtung die billigſten Vorſchlaͤge von ſich. 


Dies war der Zeitpunkt, auf den Lord North ſchon 
laͤngſt mit Sehnſucht wartete. Sein perſönlicher Has 
gegen For hatte ſchon um vieles ſich gemindert; er wuß⸗ 


7 


te, wie wenig er auf des Könige Gunſt zu rechnen habe;“ 


der Vorzug, den die Miniſter auch iezt im Punkt einer 
Aus ſoͤhnung Foren vor ihm gegeben hatten, macht' ihn 
noch feindſeliger, und er ſah deutlich, daß auch ihn ſein ehe⸗ 
maliger Gegner zu verföhnen ſuche. Kurz, da beide Teile 


nicht ſowol nach einem Frieden unter ſich, als nach ei⸗ 


ner Verbindung wider Koͤnig und koͤnigliche Partei gleich 
ſtark verlangten, ſo war es dem gemeinſchaftlichen Freue 
de von beiden, Hrn. Eden, ſehr leicht das Werk zu vol- 


lenden. Bei ihm fahen ſich For und North, und der 
Grund zu der berufnen Coalition, zu einer Ligue, wo⸗ 


gegen iene berufne Cabale“) ein Kinderſpiel war, wur⸗ 


de noch den nemlichen Tag gelegt. 


Wenige Tage drauf zeigte ſich ihre erſte Wuͤrkung 


bei Beratſchlagung des Unterhauſes über die Friedens; 
T pre⸗ 


) Unter Karl II. von Clißſord, Alten , Buckingham, olr⸗ 


kington und Lauterdale (das ſchädlichſte Miniſterium in eng⸗ E 


j 
' 
1 
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liſcher Seſchichte!) geſchloſſen. 
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preliminarien. Der Miniſter hatte hier eine Maioris 
taͤt von ſechszehn Stimmen gegen ſich. Nicht nur war 
dies noch eine ſehr geringe Uebermacht, ſondern das merk: 


wuͤrdigſte iſt: daß Maͤnner von tiefer Einſicht in Britan⸗ 


niens Staatsverfaſſung glauben: es habe damals blos 
am Könige ſelbſt gelegen, dem Lord Shelburne (deſſen 
Beibehaltung als Miniſter er doch ſicher wuͤnſchte) die 
| Mehrheit der Stimmen zu verſchaffen. Denn unter der 
Maioritaͤt befanden ſich eine Menge von Maͤnnern, die 
gegen den Monarchen perſoͤnliche Verbindlichkeiten hatten, 
nebſt dem groͤßren Teil der Schotten; ein einziger Wink 
- Hätte dieſe umgeſtimt. Aber mutmaslich dacht' er noch 
nicht, das er bald nachher zu einem ihm offenbar ver: 


haßten Miniſterium ſich werde entſchließen muͤſſen, und 


hielt die Coalition für ein mindergefarliches, oder bald 
von ſelbſt zerfallendes Buͤndniß. 
‚ v. Ste, 


f 
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An die Redlichkeit. 


2 „Die auen Teutſchen waren 
der Kern vom Erbenbal; 
ein Donner in Gefaren 
und Mondlicht beim Pokal. 
In ihren Eichenhainen ; | 4 
kroch weder Trug noch Neid; 
ſie füßten ſich an deinen 
Altaͤren, Redlichkeit! 


Wilſt du nun von uns weichen, 2 


des Himmels ſchoͤnſtes Kind, | 
weil hin die ſtolzen Eichen, 3 
und wir entartet in?: N 
Wir haben Roſenbüſche, 


ſtat Eichenwaͤlder, nun; 
doch laͤſt uns das Geziſche 
der Falſchheit drin nicht ruhn. 


O kom 


An die delten, er 


D kom in unſre Lauben, 
damit die Schlange weicht, 
und nicht mehr T Treu und Glauben 
mit ihrem Gift beſchleicht! 
Kom, ſeß in ihre Rechte War, 
die Freundſchaft wieder ein, 1 
daß wir, wenn Henkersknechte 
auch drohn, beſtaͤndig ſein. 


Die Göttin Liebe flehet 
zu dir, kom, ſei mein Schuz! 
denn Wort' und Schwüre drehet, 
wie | Wachs, der Eigennuz. 
Winkt Gold zum Traualtare; | 
dann ſchrekt den Juͤngling uicht 
des armen Mädchens Bahre, 
dem er die Treue bricht. 


Verſchmühe nicht die Bitten 
der teutſchen Nation, 
und ſchweb' um ihre Huͤtten, 
und ihrer Fuͤrſten Thron! 
Las uns, wie Kinder, liegen 
an deiner Bruſt hinfort, 
und nie das Sprüchwort truͤgen: 
ein Teutſcher haͤlt ſein Wort. i 
ö Was 
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Was iſt der Menſch, deß Seele 5 
dich, Göttliche! nicht ehrt? 
Ein Raubthier, wie die Höle 
des wilden Forſtes naͤtrt. 

Wer trauet ſeinem Schmeicheln? | 
Mer feinem ſuͤßen Grus? 

Sein Haͤndedruk ift Heucheln, | 
fein Kus ein Judaskus. 


Wol, dreimal wol dem Lande, 
wo du dein Reich veriuͤngſt, 
und roſenweiche Bande 
um Eh' und Freundſchaft ſchlingſt! 
Da lacht der Himmel heiter; 
da ſcherzet Frölichkeit; 
denn ſtets iſt dein Begleiter 
der Geiſt der goldnen Zeit. 


Wo deine Soͤhne hauſen, 
da iſt Eliſium, 
und lagerte ſich Grauſen 
auch rings um ſie herum. 
Ein Biederman in Ketten 
ſchlaft einen ſanftern Schlaf, 
als auf den weichſten Betten 
ein ehrenloſer Graf. 

Heis 
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Heis brent, wie glühe Kolen, K BR 
des Schurken Sterbepfüͤl; 
Doch hier liegt auf Violen 
der Brave, weich und kuͤl. 
Wenn Jenem, wild und hager, 
der Schattenfuͤrſt erſcheint, 
trit er zu deſſen Lager 
als ein bekauter Freund. — 


1 O Redlichkeit! ich liebte 
als Knab' und Juͤngling dich; 
nichts in der Welt betrübte 
wol mehr als Falſchheit mich. 
Da meines Lebens Aehre | 
nun reift, ſolt' ich dich ſcheun? — 
Beim Himmel nicht! — Ich ſchwöͤre, 
dir ewig treu zu ſein. 


Langbein. 


FF 


XXVII. 


| BEE N 
Nunn, ie 


Auszuͤge aus Briefen. 


London den 16ten Dee. u. ſ. f. 
Auf Her Meißners Anfrage W folgendes zur 
Erklaͤrung: : 


Das Kupfer ſtelt Alfred den dritten, König von Mer⸗ 
cia vor, der um das Jahr 734 ſol regieret haben. Die 
Begebenheit wird folgendermaßen erzaͤlt, und zwar aus 
einem alten Buche, das zur Zeit Heinrichs des VIII. 
in Beſiz eines damaligen Grafen von Rutland geweſen, 
woraus fie ein gewiſſer Leland in einem Tagebuche ſei— 
ner Reiſe durch England unter erwehntem Koͤnig einge⸗ 


ruͤket. Alfred III. König von Mercia, beſuchte elnsmals 


ein ſtarkes Schlos Wilhelms von Albanac unweit Grant— 
ham, und bezeigte ein Verlangen, ſich mit einer ſeiner 
drei Tochter zu vermaͤlen. Albauac erſuchte ihn, ſich eis 
ne Nacht bei ihm zu verweilen. Am naͤchſten Morgen 
brachte Wilhelm ſeine aͤlteſte Tochter, Namens Adeline, 
ſplit und federnakend, ſie mit der einen Hand führend, 
indem er in der andern Hand ein bloßes Schwert hielt. 
Albanacs Gemalin führte die zweite Tochter Etheldred. 

Sein 


1 4 1 
r 


* 2 W 
. ee Pl 


- 
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er 


Sein Sohn führte die dritte Mande wie ſein Dater die 


aͤlteſte mit entbloͤstem Schwerte. Der, Vater redete den 
Hals mit folgenden Worten an: „Sire, hier haben Sie 
„meine drei Tochter vor ſich, wählen Sie die darunter zu 
5 Ihrer Gattin, die Ihnen gefält; 3 allein eh ſol ſie durch, mei⸗ 
y ne eigene Hand ante als 1. ich mate 55 ei 
geantwortet, er eigefonuengei eine davon zu heisaten, und 
warf ſeine Wahl auf Echeldred mit breiten Züſten „ die 
ihm Alfrede gebar, welcher der erſte der Saͤchſiſchen Mo⸗ 
narchen in England geweſe nn. alhameım 
Leland fagt hierüber in einer Note am Rande, er 
halte die ganze Erzälung für eine Arber”). ER 
Titel feines Buchs iſt: * 
The Itinary of John Leland: the Antiquary 
Oxford 712. i 
Die fortgeſezten Beobachtungen uͤber die Verdunke⸗ 
lung des Algols habe ich der königlichen Geſelſchaft gleiche 
fals vorgelegt, die dem Beobachter und mir fur die Mit⸗ 
teilung ihren Dank bezeuget hat. Um die Paligßſchiſche 
| Tas 


) Vas ſie auch wol um deſtomehr iſt, da die gewönliche Regen⸗ 
tenreihe zu Mercia keinen Alfred den III. kent; auch das, was 
von Alfreden dem erſten ſaͤchſiſchen Monarchen vorkömt, faſt ums 
erklärlich iſt. — Daß übrigens ſowol Arnaud, als ich aus die, 
fem Alfred III. den berümten Alfred den Großen gemacht habe, 
iſt wol eine verzeihliche dichteriſche Freiheit. d 


M. 


240 Auszüge aus Briefen. 
Tabelle völlig zu berichtigen iſt zu bemerken, daß am aten 
Oftober, als dem Termino a quo ſich bie größte Ver⸗ 
dunkelung des Sterns um 8 uhr 3 Minuten Abends eräug⸗ 
net hat, zu Dresden alſo nach addirten 33 1 als der Dif⸗ 
ferenz des wen und Dresdner Mittagszirkels um 8 
uhr 38 1 P. M. ) wage 
Ich habe Hofnung, ein Obiectivglas von drei Zol im 
Durchmeſſer zum Gebrauch unſers Freunds Palitzſch zu 
bekommen. Sobald als meine Erwartung ſich beſtaͤtiget, 
werde ich es mit erſter Gelegenheit abzuſenden nicht er⸗ 
mangeln. Es iſt Schade, daß auch die Bemuhungen des ru. 
* 3 Geh. 
*) Hiernach wäre denn die beoͤbt e Verdunkelung zu 


Dresden: 
den 11 Jan. 5 uber 19 17% A. M. 
7 


* 1 7705 8 
— 16 — 10 — 55 13 P. M 
r e 
— 31 — A — 59 13 A. M. 
— 3 Febe. 3 — 47 4 —— 
— 6 — 12 — 36 2 
— DE... 9 2 1: N. 
— 23 — 5 — 28 K. N. 
— 26 — 2 — 16 37 u 
— 23 — 11 — 5 13 P. M. 
— 2 Marz 7 — 39 — = 
— 17]... 3 — 56 4 KN. 
— 20 — 12 — 45 25 — — 
— 22 — 9 — 34 1 P. M. 
— 6 April 5 — 37 1 AM, 
— 9 — 2 — 25 37 — 
— 12 — 11 — 14 13 P. NM 
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Geh. F. N. Wagners und Prof. Eberts, der Königin des 
Ehen. v. Kraußen Erziehungsſchrift zu verſchaffen frucht⸗ 
los geweſen find, Auch Mendelſohns Werk iſt in ihren Haͤn⸗ 
den. — Wenig deutſche Damen konnen fo eifrige Leſerin— 
nen alles deſſen, was von Belang in teutſcher Litteratur 
erſcheint, ſein, als dieſe gleich große und gleich liebens⸗ 
würdige Monarchin; ſie war die erſte, die mir den Al⸗ 
cibiades ihres Herrn Mitarbeiters befant machte, und 
ſehr ruͤßhmte. — Zu Beſchaͤftigung unſrer Kenner und 
Liebhaber der Alterthuͤmer leg' ich Ihnen Abdrüke einer 
auf beiden Seiten geſtochnen Antike bei. Gewiſſe Data 
machen mich muthmaßen, daß es ein Werk von ſehr ho⸗ 
her Antiquitaͤt ſei. 
| den 7. Jenner 84. 

J Sa Ihnen bald eine wol abgefaßte Nach⸗ 
richt der merkwuͤrdigſten Beobachtungen des neuen Pla⸗ 
neten zu Einruͤkung in die Quartalſchrift zu überfenden, 
deren Verfaſſer ein ſehr geſchikter Mathematicus iſt. 
Kinderman *), deſſen vorgeſchlagenen Luftſchifbaues Sie 


erwaͤh⸗ 


2) E. C. K. Reiſe in Gedanken durch die eröfneten algemeinen 
Himmelskugeln Rudelſtadt 1739. 8. S. 38. „Die Aethrome⸗ 
trict und Aſtronomi wiſſen mehr als zu wol, daß ein Kör⸗ 
per, er mag beſchaffen ſein wie er wil, wenn er aus ſeinem 
Ort fo viel Luft treibet, die ſchwerer iſt, als der daſelbſt lies 
gende Körper, notwendig in die Höhe gehen mus. Man 
laſſe ſich daher eine Kugel von Kupfer austreiben, und zwar 
ſo dünne als möglich, verſehe den Ausgang mit einem Schraub⸗ 


chen / 
Quartalſchr. IV. St. Q 
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erwähnen, hat wol nicht überlegt, wie groß eine Suget 
vom dünneften Kupfer fein müfe, um, wenn ſie auch 
ganz leer wire, das Gleichgewicht der Luft zu brechen. 
Genau berechnet, muͤſte eine ſolche Kugel tauſend ue 


im Durchmeſſer haben. 3 
Die verdorbenen Abdruͤke meiner Antike, die den 


Thierkreis und die Planeten darftelt, werde ich durch 
eine Paſte erſezen, und derſelben die Ueberſezung der 
kleinen Beſchreibung der einen Seite, die mir die Auf⸗ 
nahme in die hieſige Antiquariengeſelſchaft verſchaft hat, 
für die Quartalſchrift beifügen, 

- Der 


chen, pumpe dle Luft heraus, welches auch mit Feuer geſche⸗ 
hen kan, und ſchraube ſogleich den Ausgang der Kugel zu, ſo 
wird man gewislich die Kugel anbinden müſſen, daß fie nicht in 
die Luft gehe. Nun verfertige man ein Schifchen von Sandel⸗ 
holz mit einem kleinen Segel verſehen, auch mit ein oder zwei 
Rudern, weil die Luft eben ſo, wie das Waſſer, mit dem 
Ruder geſchlagen werden kan. Nach Proportion des Schiffes 
aber hänget man 5. 10. 15. 20. 25. und mehr dergleichen 

Kugeln an, fo zieben ſie das Schif in die Luft, und kan man 

ſ:ſich mit Ruder und Segel wenden, wohin man wil. Wil man 

ſicch wieder herunter laſſen: fo ſchraubt man die Kugeln auf. So⸗ 
bald die Luft hineinfält: fo werden fie schwer; und wenn man 
dieſes nach und nach thut, ſenket ſich auch das Schif nach und 
nach zur Erden, dergeſtalt, daß man ſich alſo niederlaſſen kan, 
wo und wenn man wil. Aber das darf man ſich nicht einbilden, 
daß man damit über unſere Dunſtkugel gelangen konte, wodurch 

der ſchnelſte Vogel nicht kommen kan, er müſte erſtiken und ſich 
todt auf unſern Erdkörper zurük ſtürzen, weil dieſer Zug nichts 
über ſich läßt, und es mit Recht heiſet, daß eine große Kluft da⸗ 
twiſchen ſei. 
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Der Kinderfreund wird hier ſehr geſchäzt, und ich 
erwarte den Briefwechſel ſeiner Familie mit Verlangen. 
Den guten D. Ludewig, an dem wir einen eifrigen 
Befoͤrderer der Wiſſenſchaften verlohren haben, bedaure 
ich aufrichtig. Der vom Gr. Caßini entdekte Komet 
iſt von dem Ritter Goodrike, der ſich um den Algol ver⸗ 
dient gemacht, in drei Tagen zweimal gleichfals beob⸗ 
achtet worden, beide Male 354° 45 gerade Auffteigung 
und Abweichung nördlich erſt 5° 15 dann 7° 5. 
Der Graf Zambeccari erbietet ſich, einen geroſtati⸗ 
| ſchen Globus von 50 Fuß im Durchſchnit zu verfertigen, 
mit welchem er bis zu einer betraͤchtlichen Hoͤhe der 
Atmoſphaͤre emporſteigen wil, um da Verſuche über die 
Dichtigkeit und Temperatur der Luft, über Magnetis⸗ 
mus u. f. f. zu machen. Mit einem Ddometer von ſei⸗ 
ner eigenen Erfindung wil er die Geſchwindigkeit des 
Steigens und Sinkens des Globus, ſo wie ſeine groͤßte 
Hohe bemerken, Er hat auch eine Maſchine ausgedacht, 
mittelſt welcher er hoft, dem Globus jede wilkuͤhrliche 
Richtung geben zu koͤnnen, wenn nur die Geſchwindigkeit 
des atmoſphaͤriſchen Luftſtroms nicht vier engliſche Meilen 
auf die Stunde überſteigt, aber auch bei jeder andern 
groͤßern Geſchwindigkeit glaubt er ſich im Stande, den 
Globus von dem Lauf der geraden Luft wenigſtens 22% 
Grad abzulenken. Er berechnet die Koſten für den Glo⸗ 
Q 2 bus, 
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bus, die Füllung deſſelben mit brenbarer Luft, die Ma⸗ 
ſchinerie und die Experimente wenigſtens auf 800 Pf. Str. 
(gegen 4800 Neichethaler) und eröfnet deswegen eine 
Unterzeichnung, in Hofnung, daß Perſonen von Stan: 
de und iedem Verdienſt ſich werden bereit finden laſſen, 
Verſuche, die das Publikum uͤberhaupt und die in Eng⸗ 
land fo zalreichen Liebhaber philoſophiſcherunterſuchungen 
insbeſondere ſo ungemein intereßiren, praktiſch machen 
zu helfen. Fit den Eingang in den Plaz, von wo der 
Graf mit ſeinem Geſelſchafter aufſteigen wird, koſtet 
das Billet für vier Perfonen in einem Wagen oder zu 
Fuße eine Guinee, für zwei Perſonen zu Fuß eine halbe. 
Die Perſonen zu Fuß bekommen Size rund um den Glo⸗ 
bus. Sobald die Subſcription vol iſt, wil der Graf an ei⸗ 
nem öffentlichen bekant zu machenden Ort feine Arbeit an⸗ 
fangen, zu dem iedem Subſcribenten der Zutrit offen ſteht, 
und zwar fuͤr den, der eine Guinee unterzeichnet hat, zu 
vier, für die halbe Guinee zu zwei verſchiedenen Malen. 
Der Betrag der Subſcription wird bei einem Banquier 
niedergelegt, von dem der Graf die nach und nach erfors 
derlichen Summen erhaͤlt. An dem Orte, wo an dem 
Globus gearbeitet wird, koͤnnen ſich die Intereſſenten taͤg⸗ 
lich Beſcheids erholen. Ort, Tag und Stunde wird in 
den öffentlichen Blättern angezeigt, und fol im Laufe des 
Monats Maͤrz erfolgen. l 
Bre⸗ 
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Bremen den 12 Okt. 83. 5 


Noch eins! Die Aufführung ihres Trauerſpiels 4 
hann von Schwaben, ſo hier den ıten October d. J. 
durch die Abbtiſche Geſelſchaft geſchahe, hat die Ehre ge⸗ 
habt, unter der hieſigen bigotten reformirten Geiſtlich⸗ 
keit, eine mächtige Bewegung hervor zu bringen; in einer 
desfals dem (auch reſormirten) Magiſtrat übergebenen 
Supplique, bedienen fü e fi ch unter andern des Ausdruls, 
ri wenn Magiſtratus die Aufführung ſolcher löfterlichen 
» Stüfe noch ferner duldete, ſo waͤren Sie gezwungen, ſol⸗ 
„ches öffentlich auf der Kanzel zu ruͤgen. Man hat 
Ihuen aber antworten laſſen, dieſes zu verhindern, 
hätte man allenfals wuͤrkſame Mittel in Händen, Eine 
Anekdote für Herrn Reichard in ſeinem Theater Ka⸗ 
lender! “) | PER 
| 23 ‚zit: 


5 
) Wohin ich ſolche auch geſchikt haben würde, wenn ich nicht zus 
gleich der HochwürdigenGeiſtlichkeit zu Bremen meinen Dank ab⸗ 
ſtatten, und Sie gebürend erſuchen wollen, mir doch gelegentlich 
anzugeben, was denn eigentlich in meinem armen Schwäbiſchen 
Prinzen Läfterliches enthalten ſei? Es ift unglaublich, was 
Menſchenaugen manchmal ſehn und zu ſehn glauben. Gebrauch 
der Religion gu den feierlichſten Stellen eines Gedichts (dies fei 
nun Prana ewifch oder liriſch) zeigt ia wol eben Hochach⸗ 
tung der Religion ſelbſt, und Zutrauen auf ihre Würkung an, 
Doch ich vergeſſe, daß ein gewiſſes incorrigibile Genus eben dann 
die taubſten Ohren hat, wenn man ihm Gründe vorlegt. —— 
Dem braven, feiner Rechte ſich bewußten Rathe, und dem 
freundſchaftlichem Einſender meinen wärmien Dank! 
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i Zittau den 27. Febr. 1784. 

Noch mus ich Ihnen von einer Erfindung, die un⸗ 
ſrer Oberlauſſz Ehre machen wird, ein Paar Worte 
ſagen. Daß unſer braver Landsman, der Herr Hofe 
organiſt Nikolai in Görliz (vielleicht der gröſte Dre 
gelſpieler unſers Jahrhunderts,) ſowol als der Herr 
von Meyer auf Rothenburg (ebenfals unſer Lands⸗ 
man,) die Frankliniſche Harmonika zu vervolkomnen 
ſuchten, das iſt Ihnen wol eben ſo gut bekant, als 
die Neuigkeit, daß es erſtern gelang, eine Claviatur 
oder Taſtenwerk zu erfinden, vermöge deſſen, dieſes 
überaus füße und holdſelige Inſtrument, nun völlig 
nach Art eines Clsviers, und ohne die Gloken un⸗ 
mittelbar mit den Fingern zu beruͤhren, geſpielt 
werden kan. Eine wichtige Bereicherung der Inſtru⸗ 
mentalmuſik! denn bis iezt ſchien die fremde und 
ganz eigne Applikatur, den Liebhabern die Luſt zu 
dieſem treflichen Inſtrumente zu verleiden: nunmehr 
aber hat der Spieler faſt fo wenig Schwierigkeit, 
als bei irgend einem andern Taſtenwerke zu befuͤrch⸗ 
ten. Herr Nikolai war geſtern hier, und gab uns 
ein Concert, wobei er ſich auf ſeiner neuen Erfin⸗ 
dung bald Solo bald obligat hören lies. Jeder, der 
das Inſtrument zuerſt hört, mus bekennen, daß es 
viel Ueberraſchendes hat: und ohngeachtet die Niko⸗ 

laiſche 
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laiſche Harmonika an Stärke und Schneiden des Tons 
weder der Nölligifhen noch der Meieriſchen gänzlich 
gleich komt; ſo iſt ihr dennoch ein Ton eigen, der 
durch das geſchmeichelte Ohr ins Herz ſchluͤpft, wie 
Engelgeſang. Warſcheinlich kan ſie Herr Nikolai noch 
durch verftärkte Stalfedern und vergrößerte Gloken 
verbeſſern. Ueberhaupt findet man zu bemerken, daß 
dieſes Inſtrument faſt eben fo wenig, als das Cla— 
vier, einen Anſpruch auf volſtimmige Concerte machen 
kan. Sein Schal iſt zu ſanft und zu fein, um ſich unters 
Gebrauſe der andern Inſtrumente zu wagen: aber al⸗ 
lein, oder mit einem einzigen ſchiklichen Nebeninſtru⸗ 
mente begleitet, iſt es wuͤrklich ein kleines non plus 
ultra. So ſol es in Prag, wo man es bei Auffuͤhrung 
Ihres Beſuches um Mitternacht anwandte, außeror⸗ 
dentliche Wuͤrkung gethan haben. Ein andrer Fehler 
ift, daß man, der Claviatur ungeachtet, noch kein reis 
nes Allegro darauf ausführen kan: zum Adagio hin⸗ 
gegen mus kein Inſtrument in der Welt, von Gom⸗ 
gom bis zum Pantaleon, ſchiklicher fein, Die Abſtu⸗ 
fung vom forte bis zum pianiſſimo uͤbertrift alle 
Vorſtellung: der Ton ſtirbt hinweg, wie der Tag 
an einem heitern Abende. Der Triller iſt ſonſt ſchwer 
herauszubringen: Herr Nikolai gab ihn ſo rein, wie 
auf dem beſten Claviere. Neugierig macht uns aller⸗ 

dings 
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dings der Gedanke, was für ein Surrogat Herr Ni⸗ 
kolai an ſeinen Taſten gebraucht hat, um die Verüh⸗ 
rung der Gloken mit den Fingern zu vermeiden und 
zu erſezen. Das iſt aber noch fein Geheimnis, wor— 
nach mau ohne aͤußerſte Unbeſcheidenheit nicht forſchen 
kan. So viel geſteht er, daß er viel Zeit, langes 
Nachdenken, unverdroſſene Muͤhe und betrachtliche Ko⸗ 
ſten darauf verwandte, ehe ihn der Erfolg belohn⸗ 
te. — Guter Nikolai! waͤreſt du in England; dein 
Gluͤk wär gemacht für immer! 


en) en 
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Foote und S— ch. 


F oote, dieſer neuere Ariſtophanes, lies es ſich einſt 
beikommen, über den Lord S — — ch, den britti- 
ſchen Lentulus an Schwelgerei und an Geſinnung 
gegen fein Vaterland, einige Spöttereien fallen zu 
laſſen. Se. Herlichkeit hoͤrten davon; empfanden es 
ſehr hoch „ und beſchloſſen, den Schauſpieler dafuͤr 
öffentlich zu beſchaͤmen. Bald darauf ſahen Sie ihn 
in der Antichambre zu St. James, gingen haſtig 


auf ihn zu, und fragten ihn gleich haſtig: 


„ Maſter 


1 und 2 —4 * 


* 


4 
»Maſter bote, d iſt wol warſceinlicher? 


weber ir eher die Franzoſen bekommen, oder er 


* 


gehangen werden? g 


er 


{ 6 8 a komt auf den kleinen Umſtaud an (ant, 


> > barer, dieſer in nemlicher Minute, nnd ohne das 


2 

Be f. 

5 ur Gefiht zu verziehn,) Milord, was ich eher — | 

u „ 

i | fire — Ihre Maitreſſe oder Ihre Denkungsart. 

2 v. Al. 
5 ” 
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